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wi- r Zeilungen wird wieder einmal darauf hinge -
daß die Einwanderungt - Kommission in New - 9) ort

fi * t • 0
, europäische Einwanderer zurückgewiesen hat , die

? bei ihrer Landung nicht über ihre Erwerbsfähig -

o - ausweisen konnten . Veranlaßt soll dies schärfere Vor -

dem cv Unionsbehörde dadurch sein , daß sich Städte aus

toerM f"ern Landes beschwerten , sre seien durch er -

Word i! � Einwanderer mit erdrückenden Lasten belegt

mv • man lse zur Erhaltung jener gezwungen habe .

a wissen nicht , wie die UaionSbehörden den Begriff

dafc ??dSunfähigteit " auffassen und wir wollen gern glauben ,

' �ns dieser Behörden in gerechtem Aankee - Uebermuth

%liitr degangen worden sind , wie sie in den öffentlichen

lick n?" ? �rfach angeführt waren . Ganz und gar lächer -
Naden wir die sittliche Entrüstung angeblich „ palrio -

Am. . �" gendbolde in Deutschland über das Vorgehen der

�aner in dieser Sache überhaupt .

fäbia plötzlich eine Ueb er schwemmung von crwcrbSun -

Me �lwerikanern — sogenannten panpera — Deutschland

bctft .
Un die Gemeinden mit großartigen Armenlasten be -

Hin
' ~~ wie würden da unsere Philister rennen uud laufen ,

»um�eu dirse Ueberschwemmung schützende Dämme auf -

stord
" u,ld kinen polizeilichen oder wohl gar militärischen

Vf
Um daS ganze deutsche Vaterland zu ziehen . Die

�ärp, thun nur etwas AehnlicheS und daher der

tbum�Vchwärmen gewiß nicht besonders für das Aankee -
die nordamerikanische Gesellschaft , wo trotz aller

chas, snten politischen Freiheiten die wirthschaftliche Knecht -

chlim nichtbesitzenden und arbeitenden Klassen eben so

»iich
' lt , wie irgend andcrSwo . Aber in Europa sind

San - i ' "! ®anJe Menge von Vorurtheilen , und zwar von

HrniL. r�tigten , gegen die Union künstlich genährt und

otogen worden .

S' äAp
a . �uierika mit seinen großen noch unkultioirten

tursänfa'
leiner dünnen Bevölkerung und seinen reichen Na -

lew . rf ®° n jeher eine große Anziehungskraft für aben -

�chte Naturen und zweifelhafte Existenzen besaß , so

lj " unS spießbürgerlich genug , um die ganzen

Ich. Sn1"6 des Landes nach diesem Umstände zu beurthei -

Elew. . . un vergaß , daß die eingewanderten europäischen

»nd >n hartem Kampf mit ungünstigen Verhältnissen

Und dnfci� den Naturgewallten geläutert worden waren

Unsjjjt, . hochkommen der ursprünglichen Kolonisten keine

���comadenhordcn, sondern sehr seßhafte Leute gewor -

� JeuMeton .

8i
5DaB Erntefest .

Sine Dorfgeschichte von W. H. Köhler .

In k.
( Fortsetzung )

. "recht« sUschen Morgenluft ward fie wieder recht inne des

�u>ag das August ihr angethan und es regte sich

� ich mir �eotz in ,hr . „ Warum auch muß ich ihm nachlauf . n,

die ? uiner Schuld nicht bewußt bin ?" sagte fie

? G. , ,
in ihrem Gemüthe , Über die August nicht ganz

M' c n. ® nachgesonnen hatte , flammte empor , und schnell

o»ien . " Entschluß , sich seinetwegen nicht mehr zu

Feste geschmückt , den groben Strohhut mit einem

Mofen Bande geziert , in Hochrother Weste mit gelben

k�dezs ' UZn>arzer Hose , Stulpenstiefeln und in weitbausch , gen

fc ■Cchu, . . . ,tal um die vierte Nachmittagsstunde der Sohn

l ?nne iv . �n >n die Mühle , um seine „ Jungfer " abzuholen .

( g�ckt J . i " ' ein Trupp Burschen aus dem Dorfe , ge -

�nsen und mit allerhand Gerath . als : Rechen ,

v�dern n4 und Harken , alles mit Guirlanden und bunten

�"sang "Runden, harrten vor der Thür , um das Paar in

mmm
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' dls fie fiw wieder erholt haben würde .

den sind ! In diesem Vorurtheil suchte man sich auch aller

Elemente , die man in Europa nicht gerne sah , auf Amerika

zu entledigen . Man ging soweit , Verbrecher zu begnadigen ,
wenn sie sich verpflichteten , nach Amerika auszuwandern .

Diese Praxis übertrug man sogar auf politische Angeklagte ,
wie man die meisten in Folge des sogenannten Frankfurter
Attentats von 1833 Angeklagten begnadigte und nach Ame -

rika schickte. Zugleich war eS bei manchen Gemeinden Sitte ,

Leuten , die ihren Gemeinden zur Last fielen , nach Amerika

abzuschieben , resp . ihnen die Ueberfahrt zu bezahlen , um sie

los zu werden . Wir wissen , daß diese „Sitte " in gewissen
rheinbayrischen Gemeinden noch in der neuesten Zeit

bestand .
So lange es in Amerika an Menschen überhaupt fehlte ,

ließen sich die Amerikaner das auch ruhig gefallen . Sie

fragten keinen Einwanderer . auSwelchen Gründen er dasalteEu -

ropa verlassen hatte und sie wußten , daß der harte Kampf um ' s

Dasein , der die Kolonisten in der neuen Welt erwartete , die

etwaigen Flecken ihrer Vergangenheit größtentheilS tilgen
würde . Anders aber wmde die Sache , als die wirthschaft -

lichen Zustände im alten Europa sich immer mehr ver -

schlechterten und die alljährliche Einwanderung in Amerika

die bekannten riesenhaften Dimensionen anzunehmen begann .

Man kontrolirte die Einwanderer , man forschte nach , ob sie
mit Geldmitteln versehen oder für ihre Erhaltung zu sorgen

im Stande seien . Arbeits - und erwerbsunfähige Leute , die

Krüppel u. dgl. , was Alles in Masse drüben ankam , sandte

man gleich bei der Landung wieder nach Europa in ihre

Heimathgemeinde zurück. So kam es vor , daß arme Men -

schen, die von diesen Verhältnissen Nichts wußten , von den

Amerikanern brutal abgewiesen wurden und zwangsweise die

Fahrt in die Heimath antreten mußten , wo sie erklärlicher

Weise nichts weniger denn freundlich aufgenommen wurden .

Wir wollen gar nicht davon reden , wie sehr diese An «

schauung aller Humanität ins Gesicht schlägt , nach welcher

man arbeitsunfähige Mitmenschen wie eine Art von Ballast

behandelt , dessen man sich bei der ersten besten Gelegen¬

heit zu entledigen sucht . Diese Art von Behandlung macht

weder Europa noch Amerika besondere Ehre .

Sind wir in Europa , resp . in Deutschland wirklich so

arm , daß wir unsere Invaliden und Krüppel anderen Län -

dem aufdrängen müssen und sind die Amerikaner so arm ,

daß sie sich vor jedem Invaliden und Krüppel fürchten

müssen , der bei ihnen landen will ?

Nun , der Fehler liegt eben darin , daß weder in

Amerika noch in Europa in irgend einem Staate oder Lande

eine wahre Versorgung für Altersschwache , für Invaliden ,

Krüppel und Arbeitsunfähige aller Art vorhanden ist. In

Und das dauerte nicht lange ; bald war sie wieder zu fich ge -

kommen , nur ein stürmisches Auf - und Abwogen ihres Busens

zeigte an , wie der Tanz ihr Blut in Wallung gebracht hatte .

Als bald darauf der zweite Tanz begann und ihr unoerwüst -

licher Tänzer fie wiederum aufforderte , mit ihm zu tanzen , da

schlug fie es ihm rundweg ab und bat , fie vorläufig noch zu

verschonen , weil fie noch zu erschöpft sei . Ueber ihr sonst so

hcll - lichtcs Angesicht hatte sich eine tiefe Röche gebreitet .

Klaras Eltern standen seitwärts im Saal und ihre Blicke

irrten von rechts nach links , fie vergeblich unter den Tanzenden

suchend . Als fie vorhin mit dem hübschen Burschen getanzt

hatte, da hatten ihre Augen in Freude gestrahlt und mehr als

einmal hatte der Müller die Müllerin ! n die Seite gestoßen

und ihr zugeraunt , daß die Beiden ein schmuckes Paar ablieben

würden . Die Müllerin nickte verständnißinnig ihrem Manne

zu , und ihre Augen strahlten vor Freude und Mutterglück bei

dem Hinschweben ihres schlanken Töchterleins , wie bei dem

Gedanken an die Ehre , die ihrem Hause durch die Wahl des -

selben zur Erntejungfer widerfahren , indcß andere Mütter von

Töchtern im gleichen Alter mit scheelen Blicken drein schauten

und Mängel über Mängel an Klara zu entdecken wußten . Der

Einen war fie zu mager , der Anderen zu klein , der Dritten

zu bleich . Frau Saucrmann fand , daß fie zu albem lachte ,

während Tante Stripplitz bemerkte , daß ihre Blicke einen gewissen

dummen Dünkel verriethcn . Das Opfer dieser Beobachtungen

aber saß noch immer an der Seite iärcs Tänzers und hörte

scheinbar seinem Geplauder zu, in Wahrheit aber schlichen ihre

Blicke fich durch die Lücken der Tanzenden hindurch nach der

Thür , oder schweiften im Saale umher , in der Hoffnung , den

zu finden , nach welchem ihr Herz fich sehnte . Doch August war

nicht zu scben , wohl aber der lahme Gottfried , welcher geschäftig

hin und her humpelte , und bald mit Diesem , bald mit Jenem sprach .

Jetzt schlich er fich zum Schulzen hin , welcher auch erschienen

war mit seiner langen Pfeife , und welcher mit mehreren An -

deren hinter einem Tische beim Bier saß , und sagte zu ihm :

„ Na, Vetter Schulze , wie gefällt Euch das Paar , das wir die -

ses Jahr zum Feste auserschen haben ? Seht nur , wie sie sich

drüben eifrig was erzählen " . Schmunzelnd antwortete der An -

gereocte : „ Des Müllers Klara ist doch ein wunderhübsches

Mävel geworden . Schade nur , daß fie aus der Art geschlagen

ist : fie ist viel kleiner und auch schwächer als ihre Mutter und

wird eine große Wirthschaft wohl schwerlich so führen können ,

WK
�.Das"sagt nicht . Vetter " , replizirte Gottfried , „ das Mädel

versteht schon zu wirthschaften und paßt für Euern Wrlhelm

recht
�gut Worte hatte Gottfried abstchtltch laut gesprochen

Deutschland ist allerdings der Gedanke einer staatlichen
Alters - und Jnvalidenversorgung aufgetaucht , allein man

weiß noch nicht , wie man die Sache anfangen soll . Man

beHilst sich kümmerlich mit der sogenannten Armenunter -

stützuug , die da , wo nicht große milde Unterstützungen vor -

Händen sind , geradezu das Gegentheil von einer „ Versorgung "
ist. In Ostpreußen gibt es nach dem Zeugnisse von Be -

amten Kommunen , wo die Armenunterstützung monatlich
3 Mark beträgt . Solch eine Unterstützung ist eben keine

Unterstützung mehr und dennoch hält man ein solch kümmer -

licheS Almosen für wichtig genug , um dem Empfänger ,
gleichviel ob er seine prekäre Lage selbst verschuldet hat oder

nicht , doch dafür die politischen Rechte zu entziehen .
Man kann aus diesen Verhältnissen ersehen , wie weit

wir von einer eigentlichen und umfassenden staatlichen Für -

sorge für diejenigen , die einer solchen bedürfen , noch ent -

fernt sind . Und wenn die Bestrebungen , die auf entsprechende
Ausdehnung der staatlichen Fürsorge für die Bedürftigen
gerichtet sind , energisch geltend gemacht werden , dann treten

die Herren Manchestermänner auf , die immer dieselben sind ,
mögen sie sich nun „freisinnig " oder „liberal " oder „konser -
vativ " oder sonstwie nennen . Sie behaupten dann gleich ,
man verlange die „ Omnipotenz " des Staates , weil sie selbst

natürlich den Staat ganz für sich in Anspruch nehmen , den

Mühseligen und Beladenen aber die Hilfe des Staats nicht

gönnen wollen .

Indessen ist diese Manchestertheorie , die den hilflosen
Mitmenschen hüben und drüben zu einem überflüssigen
Ballast stempelt , denn doch schon überlebt und der neue Zug
der Zeit , der darauf gerichtet ist, dem Schwachen gegen -
über dem Starken die Unterstützung des Staats und der

Gesetzgebung endlich zu gewähren , wird auch diesen dunklen

Fleck hinwegtilgen .

Vie Veutsch - Freisinnigen
haben , wie wir bereits kurz erwähnten , nun auch ihr Wahl -

Programm losgelassen , in welchem der Welt mitgetheilt werden

soll , „ was die deutsch - freifinnige Partei will und was fie nicht

will " . Das Programm ist in der Eugen Richter ' schen „ Parla -

mentarischen Korrespondenz " zuerst erschienen , und wir wollen

nochmals auf dasselbe zurückkommen — nicht um seiner eigenen

geringen Bedeutung willen , sondern wegen der Rolle , welche

die edle Partei in Berlin noch immer spielt .

„ Die deutsch - freifinnige Partei will die Festigung der

nationalen Einigung Deutschlands , dazu in gefickertem Zu «

sammenwirken von Regierung und Volksvertretung Entwicklung
eines wahren Verfassungslebens , gesetzliche Organisation eines

verantwortlichen Rcichsministeriums . " — Recht wohlklingende

Phrasen ! Aber was heißt ein gesichertes Zusammenwirken der

auf daß die bei Vetter Schulze Sitzenden fie auch hören sollten .

Und sie hatten fie gehört , denn fie steckten die Köpfe zusammen

und theilten sich ihre Muthmaßungen mit , nicht ohne ihre Be -

merkungen dazu zu machen . Die Abficht Gottfrieds war er -

reicht : es dauerte keine halbe Stunde und man raunte fich

allenthalben zu , daß deS Müllers Klara und des Schulzen
Wilhelm sich versprochen hätten und daß die beiderseitigen El «

tern damit einverstanden seien.
Schon längst waren die Lichter im Saale angesteckt und

viele der Tänzer hatten schon des Guten im Biere zu viel ge «

than . Immer lauter wurde die Gesellschaft und immer un -

ruhiger und beklommener wurde Klara , denn noch immer ließ

sich August nicht sehen. Es überkam sie eine Sorge und eine

Angst über sein Ausbleiben , und gern wäre fie fortgeeilt , weit

hinaus in den Wald , um fich auszuweinen und ihren Kummer

zu klagen den verschwiegenen Bäumen des Waldes , als sie

plötzlich August am Eingang stehen sah . Seine Blicke irrten

wie suchend umher und als er fie entdeckt hatte an der�Scite
ihres Junggesellen , da wurde sein Gesicht blaß wie der Sichel «

mond , welcher neugierig durch die Scherben auf die in Fröhlich «
keit Versammelten blinkte . Die Blicke der Liebenden begegneten

fich und während der ihre bittend und Verzeihung heischend zu

ihm eilte , traf fie der seine stechend , fast drohend . Das war

nur zu begreiflich : denn mußte er in der Aufregung seines

Gemütbs und in der Verblendung , in die er gerathen , nicht

an einen Verrath ihrerseits glauben ? Dies mochte Klara

ahnen, denn alle Rücksichten bei Seite setzend , sprang

fie plötzlich auf und wollte zu ihm hineilen , ihm mit «

thcilen , daß sie ihn liebe immer und ewiglich und

schon seit Langem , ja schon als Kind ihn geliebt habe , und

daß fie nie daran gedacht habe , ihn zu betrüben . Doch eben

in diesem Augenblicke begann ein neuer Tanz , und noch che
fie sich besinnen konnte , sah sie fich von dem starken Arm des

Schulzensohncs umfaßt , und fort ging es in tollem Wirbel
durch den Saal . Sie wußte nicht , wie ihr geschah , und de -
rührte kaum den Boden mit ihren Füßen , als plötzlich ein
kräftiger Stoß sie wieder zur Besinnung brachte und wüster
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Was aber war geschehen ?

( Schluß folgt . )



Neg ' cnmg und Volksvcrtrctung ? Ein solches kann heute nur

hergestellt werden , wenn die Volksvertretung Alles thut , was
die Regierung will , also nationalliberal wird . Auf dem besten

Wege dazu ist die deutsch - freistnnige Partei allerdings . Das
verantwortliche Reichsministcrium ! Wer lacht da ? In Preußen
aiebt es ja schon ein verantwortliches Staatsministerium . Was

dadurch wohl gebeffert ist , wenn die kontrolirende Volksver -

tretung aus Waschweibern besteht ?
Volle Gewissens - und Religionsfreiheit will die deutsch¬

freisinnige Partei — und sie war es gerade , welche , vereint
mit der natwnallibcralen Partei , die Kulturkämpferin par
excellence gewesen ist , welche die Gewissensfreiheit der Katholiken
auf das Schnödeste bedrängt hat , und nunmehr , da die Aussicht
eines Erfolges gegen Rom geschwunden ist , mit Falstaffs
Tapferkeit die Regierung im Stiche läßt .

Die deutsch - freistnnige Partei will Förderung der Volks -

Wohlfahrt innerhalb und auf Grund der heutigm Gesellschasts -
ordnung — das ist die alte Geschichte vorn Waschen des

Pelzes ohne denselben naß zu machen . Das ist die einfache
Erklärung , daß die heutige Gesellschaftsordnung eine befriedi -

gende sei , an welcher nicht gerüttelt werden dürfe ; das ist das
alte Manchesterihum , die Bambcrgerei , welche in dem gegen -
wärtigen Kriege Aller gegen Alle die beste der Welten erblickt .
Man steht , dre Fortschrittspartei ist in wirthschaftlicher Be -

ziehung unverbesserlich ; sie beharrt mit grandioser Geistesträg -
heit auf ihrer alten Anschauung, so daß mit ihr in wirthschaft -
liehen Dingen nicht einmal zu diskutircn ist . Deshalb dürfen
aber auch von ihr die Ardeiter und die Gedrückten überhaupt
keinerlei Heil erwarten .

Die deutsch - freistnnige Partei will das Steuersystem
ändern , so daß durch Fortfallen der Steuern ans Lebensmittel
die weniger bemittelten Klassen entlastet werden . Dabei will

fie aber die ,, volle Wehrkraft " beibehalten , das heißt : unser
Militärsystem , wie es ist . Wo dann wohl die Gelder dazu
herkommen sollen ? Da die deutsch - fteistnnige Partei eine

Partei von und für Kapitalisten ist , so steht in dem Aufruf
lein Wörtchen von einer progressiven Einkommensteuer , welche
doch die aufgehobenen indirekten Steuern ersetzen müßte . Die

Partei will allerdings „ keinen unnützen Aufwand " im Militär -

wesen , doch wissen wir wohl , was das bedeutet : dreißig
Eugen Richter ' sche Reden beim Militäretat und endlich Ab -

strich von einer halben bis einer Million Mark auf 450 Mil¬
lionen !

Dann will die deutsch - freistnnige Partei Feststellung der

Frieden spräsenzstärke innerhalb jeder Legislaturperiode , also
auf drei Jahre ; das heißt Feststellung des tzauptctats des

Reichstages alle drei Jahre , obwohl in demselben Aufrufe von
einer einjährigen Finanzperiode und von jährlicher Einnahme -
bewilligung die Rede ist . Jährliches Einnatzme - Bewilligungs -
recht und dreijähriges Ausgabe - Vewilligungsrecht ! Und diese

Helden wollen die Verfechter unseres Verfassungslebens sein !
Gleichhctt vor dem Gesetz und zwar ohne Ansehen der

Person und der Partei ! Das klingt sehr schön , aber die 26

Voten aus den Reihen der deutsch - freifinnigen Partei für die

Verlängerung eines Ausnahmegesetzes haben uns gezeigt , was

man von solchen Veificherungcn dieser Leute zu halten hat .

In Berlin erklären auch jetzt schon die Parteihäupter ,
nämlich die alten Fortschrittler , daß bei dem nächsten Votum
über das Sozialistengesetz kein Deutsch - Freistnniger für das -

selbe mehr stimmen würde ; in den Provinzen aber schweigen
sich die früheren Sezesfionisten über diesen Punkt in ihren
Wahlreden vollständig aus , oder erklären , daß ste noch nicht
wüßten , welche Stellung ste einnehmen würden . Sie wollen

freie Hand behalten , fie wollen auch ferner für das Sozialisten -

gesetz stimmen kraft des Mandats , das fie durch Proklamation
des gleichen Rechts für Alle erworben haben . Deutsche Treue ,
Deutsche Ehre ! Ein Kinderspott für diese Biedermänner !

So sehen wir hier die potttische Heuchelei in ihrer
schlimmsten Form . Es kommt lediglich darauf an , nach rechts
und links auf Stimmenfang ausgehen zu können .

Dann betont die Partei noch in aller Schärfe , daß ste
keinen „Staatssozialismus " will , daß ste keinerlei Bevor -

mundung will auf dem Gebiete des Erwerbs - und Verkehrs -
lebens . Sie bestätigt dadurch nur ihre alte Stellung : der

Staat soll fich in das wirthschaftliche Leben nicht einmischen ,
dem Starken soll es immer erlaubt sein , den Schwachen zu
unterdrücken und auszubeuten nach Herzenslust .

Aber wunderbarer Weise dringt die Partei „ im Eisenbahn -
wesen auf Gesetzgebung und wirksame Aufficht des Reichs " —

das ist ja geradezu das Gegentheil von dem , was einige Zeilen
vorher gesagt worden ist ! Tie Partei läßt eben ihre Prin -
zipien sich nach der Decke strecken . Und da fie zu der Ver -

staatlickung der Eisenbahnen „ nix mehr tau seggen Hütt " , so
macht fie eben gute Miene zum bösen Spiel .

Daß die deutsch - fteistnnige Partei nun noch ausdrücklich

zum Schlüsse des „ Programms " sagt , daß fie Alles dies er -

strebt „ in fester Treue gegen den Kaiser und auf dem ver -

fassungsmäßigen Boden des Bundesstaates " , ist recht bezeichnend .
Diese Bemerkung ist entweder selbstverständlich und dann ist

fie übcrflüsfig , oder sie ist nicht selbstverständlich , dann ist fie
vollständig unklar und bedeutungslos .

Somit kann man wohl erklären , daß selten eine Partei
ein so nichtssagendes , verschwommenes Programm losgelassen
hat . Man kann dasselbe mit Fug und Recht nennen

den Eiertanz des Herrn Richter .

PoMische Ueberstchj .
„ Den Süddeutschen sind wir zu Liberal " ! soll Fürst

Bismarck früher einmal gesagt haben . Jetzt könnte der Fürst
aber mit besserem Rechte ausrufen : „ DenMecklenburgern
find wir zu reaktionär ! " In das alte vielfach ver -
schrien« Mecklenburg . Aus ihm kommt ftöhliche Kunde . Der

Eiganenfabrikant Peters hatte zum Dienstag , dem 30 .

September d. I . , eine Wä h lc rv er sa mm lu n g ange -
meldet , die aber von der Polizei sofort auf Grund § 0 des

Sozialistengesetzes verboten wurde . Der Einberufer wandte

fich hierauf umgehend an das großherzogliche

Ministerium vom welchem nun folgender Entscheid ge -

troffen wurde . _ wird auf seinen Bericht
R. bei Rückgabe der Anlage er -

Polizeiamt erlassene Verbot der

. . . . . . . .Peters in Ausficht genommenen
nicht gerechtfertigt ist , da die

" '
fich durch dm

„ Dem Magistrat 1

vom 27 . bis 29 . d. 5
widert , daß das vom
vom Cigarrenarbeiter
Versammlung

Versammlung der gleichfalls als Sozialdemokrat bekannte

I . Auer als Redner auftreten werde , nicht als eine

Thatsacke angesehen werden kann ,

welchedieAnnahme rechtfertigt , daß die

Versammlung zur Förderung der in 8 9 Absatz 1 des

ReichsgeseM vom 21 . Oktober 1878 beznchneten Be -

strebungen bestimmt gewesm sei .
Das - u. Verbot wird daher wieder aufgc -

hoben und der Magistrat angewiesen , das Polizeiamt
zur Ausst ? liung der gesetzlichen Anmelde - Bescheinigung
für diese Versammlung zu ermächtigen .

Es versteh : fich von selbst , daß dos Polizeiamt so
berechtigt als verpflichtet ist , die Versammlung zu über -
wachen und dieselbe aufzulösen , falls darin Bestrebun -

gen der im ß 9 Absatz 1 des Reichsgesctzes erwähnten
Art zu Tage treten , auch ferner etwa angemeldete Ver -
Versammlungen zu verbieten , wenn nach weiter hinzu -
tretenden Thatsachen die oben bezeichnete Annahme
'

Schwerin , den 29 . Sept . 1884 .

Wie aus vorstehendem Erlaß hervorgeht, stellt fich das
Ministerium strikte auf den Boden des bekannten
Reichstagsbeschlusses . Für Schwerin wurde sofort
für Sonnabend , den 4. d. , eine Versammlung angemeldet , für
welche die Polizei nunmehr auch sofort die Bescheinigung aus -
stellte . — Bravo !

Ein deutsch - französisches Vündniß , resp . die Möglich -
keit eines solchen , beschäftigt schon seit einiger Zeit lebhaft die
ftanzöstsche und deutsche Presse . Die „ Franks . Ztg . " schreibt
hierzu : Unsere vor Kurzem dargelegte und mit Gründen aus -
gestattete Meinung , daß der psychologische Moment gekommen
sei , wo Frankreich eine Annäherung an Deutschland vollziehen
könne , hat neuerdings eine weitere starke Stütze erhalten . Daß
zwischen den Regierungen beider Länder eine Verständigung
über schwebende Fragen von internationaler Wichtigkeit statt -
gefunden hat , darf als höchst wahrscheinlich angenommen wer -
den , wenn man auch weder die einzelnen Fragen , noch den
Modus der Abmachungen kennt . In diesem Punkte muß das
Publikum mindestens bis zum Zusammentritt der ftanzöfischen
Kammer , welcher am 14. Oktober erfolgt , Geduld haben . Aber
schon die Nachrichten selbst , so unbestimmt fie auch lauten
mögen , find bedeutsam genug , insofern aus der Art und Weise
ihrer Aufnahme fich darauf schließen läßt , ob eine wirkliche
Verständigung bei den Franzosen auch das findet , was fie
zur praktischen Verwirklichung unbedingt nöthig hat : die Zu -
stimmung der Majorität , die Billigung der öffentlichen
Meinung . In der französischen Presse wogt der Kampf dar -
über von Tag zu Tag heftiger , allein es kann für den Kun -
digen heute schon kein Zweifel darüber existiren , daß der Zu -
stand der Gemüthcr bereits ein solcher ist , welcher der Regierung
den Schritt einer Annäherung an Deutschland erlaubt , ohne
daß man die Minister der Tollkühnheit oder der Blindheit
zeihen kann . — Wir unsererseits würden eine Annäherung
Deutschlands an Frankreich mit Freuden begrüßen , es wäre
dieses in der That ein kulturhistorisches Ereigniß .

„ Zum Schutze der natioualen Arbeit " . Es ist mit
Recht , so schreibt die „ V. Ztg . " , von Seiten der deutschen Ar -
beiter vielfach darüber Klage geführt , daß auch die Staats -
Verwaltung direkt oder im Wege des Submisfionswesens
bei ihren Arbeiten den einheimischen deutschen Arbeitern durch
ausländische Arbeiter eine erdrückende Konkurrenz machen
läßt . Wir erinnern nur an die Arbeiten am Mainkanal . bei
denen vor zwei Jahren 1200 italienische Arbeiter für den Tage -
lohn von einer Mark beschäftigt waren . Nun hören wir auch ,
daß bei den Vorarbeiten zur Harzbahn bei Elbingrode meist
ausländische Arbetter für einen geringen Lohn thätig find . Um
die Bedürfnißlofigkeit der ausländischen Arbeiter , der auch der
niedrige Lohnsatz entspringt , zu kennzeichnen , dazu möge die
Thatsache dienen , daß nur wenige der Arbeiter rn der Stadt
und den umliegenden Ortschaften logiren , die meisten hingegen
in Erdhöhlen , wo fie sich reckt wohl zu befinden scheinen . Einige
Buden find in der Nähe errichtet , in denen diese Träger der
Zivilisation Schnaps , Brod und Pfcrdefleischwurst sich laufen
können , zu denen sich auch wohl etwas deutscher Käse gesellt .
Das ist so ziemlich die einzige Nahrung und das einzige Ge -
ttänk , welche den ausländischen Arbeitern zu Gebote stehen und
mit denen fie anscycinend recht zufrieden find . Für den Winter
will ein unternehmender Wirth eine Baracke Herrichten , in der
neben Schnaps , Brod und Wurst auch Quartier für ca. 100
Personen zu haben ist . Die heimischen Arbeiter aber müssen
Steuern zahlen , während die auswärtigen Arbeiter einen Theil
des geringen Lohnes noch nach der Heimath schicken und in
Deutschland nicht wie Menschen leben . Uebriaens klagen auch
die Behörden darüber , daß überall da , wo die auswärtigen
Arbeiter in großer Anzahl vorhanden find , Unstttlichkeit einzu -
reißen drohe . Man sollte meinen , der Staat gerade hätte die
Aufgabe , neben der „ nationalen Arbeit besonders auch die na -
tionalen Ardeiter zu schützen .

Auch der Reichstagsabgeordnete v. Vollmar ist nun
auf Betreiben der Chemnitzer Staatsanwaltschaft vom Unter -
suchungsrichter in München vernommen worden , hat aber eben -
so wie die übrigen Angeklagten jede Auskunft über seine Be -

theiligung an dem Kopenhagener Kongresse verweigert , worauf
die Voruntersuchung geschlossen und ihm eröffnet wurde , das
Bewcismaterial werde erst in der Hauptverhandlung vorgelegt
werden . Der Kopenhagener Kongreß dient dabei als Merkmal
der von der Staatsanwaltschaft vorausgesetzten „ geheimen Ver -
dindung " bei Frage 25 und folgenden , die übrigen Fragen
aber laufen namentlich darauf hinaus , eine „ geheime Organi -
sation " zu konstruiren , als deren Lebensäußerungen die Ver -
breitung des „ Sozialdemokrat " und die Kongresse zu Wyden
und Kopenhagen angesehen werden . In Untersuchung be -
finden fich als angebliche Theilnehmer des „ Geheimbundes "
bis jetzt die Reichstagsabgeordneten Bebel , Vollmar , Frohme
und Dietz , sowie die Herren Auer ( Schwerin ) , Heinzel
( Kiel ) , Ulrich ( Offenbach ) , Müller ( Darmstadt ) und Viereck

( München ) .
Ein im Reichsversicherungsamte ausgearbeitetes Nor -

malstatut für die Berufsgenossenschaften soll , wie offiziös
berichtet wird , ehe es definitiv festgestelll wird , allen bei der
berufsgenoffenschaftlichen Organisation betheiligten Vereinen ,
Verbänden , Korporationen demnächst zur gutachtlichen Acuße -
rung übermittelt werden .

Verbote von Wahlflugblättern . Der „Reichsanzeiger "
macht bekannt , daß auf Grund des Sozialistengesetzes verboten
worden find : 1 Die Druckschrift ; „ An die Wähler des 5.
badischen Reichstagswahlkreises " ; 2. der Wahlaufruf : „ An die
Wähler des Wahlkreises Offenbach - Dicburg " ; 3. das Flugblatt
mit der Ueberschrift : « An die Wähler des Reichstagswahl -
kreises Lüdeck " und der Unterschrift : „ Die Vertretung der
deutschen Sozialdemokratie " .

Spremberg . Während der Nachmittagsstundcn des letzten
Sonntags wurden in fast allen Hausfluren , Läden , Hotelwagen
u. s. w. sozialdemokratische Wahlflugblätter vorgefunden , die
zum�Schluß als Kandidaten zur bevorstehenden Reichstagswahl
für den Wahlkreis Kottbus - Spremberg Herrn Max Kayier ,
Dresden , empfehlen . Bei der Vertheilung der Schriften find
mehrere Personen abgefaßt worden .

Im Kroatischen Landtag hielt der Führer der Lppofition ,
David StarcsevicS , eine Rede , in welcher er die Majorität der
Unmoralität deschuldigte , was seitens der Majorität stürmischen
Widerspruch hervorrief . StarcSevics schrie und gestikulirtc in
üblicher Weise , beschuldigte die Regierung der Gewaltthätigkeit
und forderte die Majorität auf , umzukehren , so lange es Zeit
sei . Dr . Schräm will sprechen . Starcsevics bemerkt , Sckram
werde jetzt dienstlich reden , worauf Schräm sagt , er wünsche
eine Verhandlung , wie ste zwischen gebildeten Männern üblich
sei : er sei berett , jedes seiner Worte in jeder Weise zu ver -
treten . ( Stürmischer Beifall seitens der Majorität . ) Starcsevics
ruft , Schräm sei nur von den Beamten gewählt worden .
Schräm sucht sodann eingehend die Ausführungen der Opposition
zu widerlegen .

Belgien . Der Bürgermeister von Brüssel richtete an die
Präfidenten der Arbeitervereine und der Handelskammern
Belgiens ein Zirkular , welches fich auf das Projekt der Grün -
dung einer Arbeiterbörse in Brüssel bezieht . Das Zirkular
lamet im wesentlichen Theile : „ Meine Verwaltung bat das
Projekt für die Organisation einer Arbettsbörse in Brüssel vor -
gelegt . Diese Institution wäre bestimmt , ausschließlich im
Interesse der Arbeiter und Arbeitergeber die wichtigsten Mit -
theilungen über den Stand des Arbeitsmarftes , über Angebot
und Nachfrage nach Arbeit , über Arbeitslöhne und über die
Existenzbedingungen der Arbeiter zu zentralifiren . Sie würde
dazu beitragen , die Plazirung der Ardeiter und die Vermitte -
lung der Arbeit leichter , regelmäßiger und rascher zu machen ,
die Häufigkeit und Dauer der Arbeitslosigkeit zu vermindern ,
endlich den Arbeitern viel vortheilhaftere und ihren Fähigkeiten
entsprechende Verwendung zu verschaffen . Die Idee einer ähn -

lichen Institution wurde wiederholt in der Presse und in de «
Arbeiter - Versammlungen eröttert . Die Intervention der Ve »
waltung scheint nothwendig , zumindest um die Anfänge einer
solchen Institution , welche in der Zukunft ausschließlich unter
dem Impulse der Arveitervereine funktioniren sollen , stcherzu «
stellen . Die vorbereitenden Arbeiten erfordern selbstverständlich
die Mitwirkung der betheiligten Korporationen . Um Ihre An -
stchten und Vorschläge kennen zu lernen , lege ich ein Question -
naire bei mit der Bitte , dasselbe sobald als möglich zu beant -
warten . " — Der Vorschlag des Brüsseler Bürgermeisters ent -
hält einen ganz vernünftigen Gedanken .

Rußland . Die Berathung der Petersburger Duma ( Ge-
meindeverwaltung ) über die Mehrforderung der Regierung zu
Polizeizwccken ergab das vorauszusehende Resultat : fie wurde
als unmöglich abgelehnt . Das frühere Stadthaupt Baron Korff ,
der fich in längerer Rede für die Ablehnung aussprach , hob
hervor , schon im Jahre 1879 habe der damalige Minister deZ
Innern Makow die Ueberbürdung der Stadt mit Ausgaben zu
Polizeizwccken anerkannt , und Graf Loris - Melikow ein Jahr
darauf , als er über 200 neue Be�irksaufseherposten creiren
mußte , der städtischen Verwaltung kerne neuen Ausgaben auf -
erlegt , weil seiner Meinung nach durch Ueberbürdung der
Kommune zu Gunsten des Polizeiwesens ihren direkten Aus -

gaben die Möglichkeit eines Erfolgs geraubt werde . Baron
Korff wies darauf hin , daß auch Graf Jgnatjew die Stadt
mit neuen Ausgaben für das Polizeiwesen verschont habe und
schloß mit der Hoffnung , daß auch Graf Tolstoi in gerechter
Würdigung der Verhällnisse die Frage allseitig und nicht nur
vom „polizellichen Standpunft " allein betrachten werde . Man
darf darauf gespannt sein , ob die Einwendungen der Duma
Berückfichtigung finden und die Regierung fich dazu versteht ,
die durch die Polizeircform in der Restdenz entstehenden Mehr -
ausgaben auf ihre Rechnung zu nehmen .

Die industrielle Krise in Lyon , welche bereits zu ver -
schiedenen Kundgebungen der außer Beschäftigung gesetzten
Arbeiter geführt hat , scheint noch immer größere Drmenfionen
anzunehmen . Wie eine neuere Nachricht meldet , haben heute
dreitausend Arbeiter eine Versammlung abgehalten , in welcher
ste gegen dieVergebung öffentlicherÄrbeite «
im Offertenwegeprotestirt unddie Durchfüh -
rung derselben durch die S ta d t g e m einde

selbst verlangt haben . — Das ist von Seiten der

Lyoner Arbeiter ein ganz richtiger Vorschlag ; warum sollte es

nicht möglich sein , daß die Gemeinden — und ebenso gut die
Arbetter - und Handwerker - Vereine — diese Arbeiten ausführen
könnten ? — Die großen Unternehmer würden dann natürlich

fich nicht mehr die Taschen füllen können , aber den Hand -
werkern und Arbeitem würde das qualvolle Dasein um ein
Bedeutendes erleichtert werden .

Cholera . Es starben in Italien am 6. Oktober 105

Personen an der Cholera , davon in der Stadt Neapel 27 .

China . Admiral Courbet hat jetzt die Hauptwerke von

Kelung und den befestigten Küstenplatz Tamsui , d. h. die ganze
Nordsvitze von Formosa und mit ihr das erstrebte Faustpfand ,
in seiner Gewalt . Von der Erneuerung der diplomatischen
Verhandlungen zwischen Frankreich und China ist es neue »

Vings wieder ganz still geworden . Jedenfalls hat China , falls
es nachzugeben bereit ist , wieder einmal den rechten Moment

verpaßt , denn was Frankreich einmal besetzt hat , wird es

schwerlich wieder herausgeben , und China wird fich wohl dabei

beruhigen müssen , — wozu man — wie Kenner der Stimmung
am chmestschen Hofe behaupten — in Peking im stillen au «

schon lange bereit ist . Man fügt fich dort eben auch „ in er «

verhaßtes Müssen viel leichter , als in eine schwere Wahr !

überdies ficht der Nationalchinese diese Inseln schon halb und

halb wie Ausland an . — Was die Aktion in Tongking an -

langt , so sollte , wie man jetzt hört , eine Rekognoszirung der

Kanonenboote auf dem Locknanflüsse Gewißheit darüber ver -

sckassen, ob er genügend schissbar sei , um Langsong auf diesem

Wege zu erreichen und die chinefischen Posttionen umgehen z«
können . Hierbei ist es zu dem bereits gemeldeten Zusammenstob
gekommen . — Was nutzen dem französischen Volke die Erfolge
rn China , wenn daheim Noch und Elend täglich größere
Dimensionen annehmen ?

Wahlbewegung .
Im vierten Wahlkreise fanden zwei große Wähler -

Versammlungen statt . Die eine tagte am Montag Abend
Lokale Urania in der Wrangelstraße , die zweite fand am

Dienfiag Abend im Lokale Könrgsbank in der Frankfurterstraßr
statt . In der ersten Versammlung referirte Herr Tischlermeister
Mitan und in der zweiten der Kandidat für den vierten WaM -

kreis , Herr Stadtverordneter Paul Singer . Beide Versanum

lungen verliefen in glänzendster Weise . Gegner meldeten st ®

trotz mehrmaliger Aufforderung nirgends zum Wort ; ern

stimmig erklärten fich die Kopf an Kops gedrängten Anwesenden
— das Lokal Königsbanl mußte wegen Ueberfüllung schon um

3 Uhr geschloffen werden — für die Wahl des Herrn Stadl -

verordneten Paul Singer . Mit einem dreimaligen Hock
den Kandidaten , in das alle Anwesenden begeistert einst " "»'

ten , wurden die Versammlungen geschloffen . ( Siehe Versamw

lungs - Berichte ) . �
Braunschweig , 5. Oktober . Gestern war es nach langer

Zeit den Sozialdemokraten zum ersten Male wieder gesta "

worden , eine öffentliche Versammlung abzuhalten . Dieic >

war von etwa 500 Personen besucht , verlief sehr ruhrg u »

wurde der Abgeordnete Bios einstimmig als Kandidat pr

kiamirt . _

D o k » l - s .
er . Die Einberufer von Arbeittrversammlu «s�

klagen sehr häufig darüber , daß es ihnen in verschiedenen S > m

theilen fast unmöglich wird , die zur Abhaltung von Versaw

lungen nothwendigen Lokale miethen zu können . Wenn na

lich auch jedem Wirth das freie Vcrfügungsrecht über -

Lokal gewahrt bleiben muß , so nimmt es doch Wunder ,
die meisten Besitzer solcher Lokale , die sich nach ihrer räum » ®

Dimensionen ausschließlich zur Abhaltung größerer Versa �
lungen eignen , fich gerade den Arbeitern gegenüber
wie soll man eigentlichen sagen — reservirt v�a

'

tlllfc

Es mag ja immerhin sein , daß. . _ viele Besitzer
der großen Lokale nicht auf dem Boden der Berliner Aw

parte : stehen , und fie mögen ja auch ihre Gründe «
�

haben ; man sollte aber von diesen Herren doch wcmgi �
annehmen können , daß ste soviel Toleranz besäßen , ckren e ,

tischen Ansichten nicht in der Weise Ausdruck zu geben ,

fie in der Vergebung ihrer Lokale so ostentativ Vorliev �
bestimmte Parteien zeigen . Ein Lokal , welches von ein . g
stimmten Person zu einem gewissen Zwecke gemiethet wi. �- �x

irgendwie verantwortlich machen zu wollen - @8
»Her¬

wohl eine hinlänglich bekannte Thatsache sein , daß dt
nUt

wiegende Mehrzahl der größeren Lokalbesttzer Berlins

durch den massenhaften Zuspruch der arbeitenden Bcvo �
das geworden find , was fie heute find , und es "

�
noch niemals vorgekommen , daß jene Herren um �

wöhnlichen Verhältnissen einem Arbeiter auch "
gut

Glas Bier verweigert hätten , weil er Arbeiter 0 „f

Gegentheil , die Herren verstehen fich sonst seds
ihren Vortheil , fie wifien die Kundschaft der Arve �
gut zu schätzen , und die meisten , wenn ww Jet -
Besitzer solcher Lokale , in welchem sstüv

sammlungen abgehalten werden können ,
I auf dem Trockenen fitzen und könnten ihr mehr oder



WkL " " trinken , wenn der Berliner Arbeiterschaft ein -

MnuZ . ®c,ÖQn� käme , den Spieß umzudrehen , und die

ftänv ��ikNlgen Herren zu meiden , die es unter gewiffen Um -

s« nw» au� . manchen Gründen für ersprießlich halten , den sonst
gaF, ßesehmen Kunden die Thür vor der Nase zuzuschlagen -
itliftu , vor , daß Lokalbesttzer demjenigen , der das Lokal

®tU - sehr häufig die Hergabe desselben zusichern
Itimw sehr oft noch in letzter Stunde veranlaßt

Zusicherung zurückzunehmen - Welche Gründe diese

teiift ! L�vilich resoluten Herren zu einem so unselbst -
j« f, | £en Benehmen veranlassen , mag dahingestellt bleiben ,

Salle liegt es in unserer Absicht , die über diesen

die Zubllkum verbreiteten Ansichten weiter zu kolvortiren ,

KM. » a " " V aus nicht kontrollirbaren Gerüchten ent -

?ie Wirthe sollen aber daran denken , daß nach

urb 19 bewegten Zeit wieder eine ruhige kommen wird ,
kilf R* � cä vicht ganz unniöglich sein , daß mancher Ar -

,
Wh ihres sonderbaren Benehmens erinnert .

g- gL umfangreiche Ncnovirung des Rathhaus -

%dil, , % z}ntn jüngeren Schluß dieses Etablissements noth -
täo[ iA?Placfn, als anfänglich angenommen wurde . Obgleich

späten Stunde gearbeitet wird , so kann doch die

tz�n. �°�vung des Rathhauskellers frühestens am kommenden

« bulw v �svigen . Neben der neuen Beleuchtungseinrichtung
aui' c" bte rcnoDirtcn Wände einen ganz neuen Anstrich und

iüufn !: » ußboden mußte einer eingehenden Reparatur unter -

M Erst bei diesen Arbeiten hat sich deutlich ge -
sj! „r ,

uark die inneren Räume bereits abgenutzt waren .
„ Sendung der jetzigen Renovirung wird der RathhauS -

dto-t- v
ev 6et ) cutent ) freundlicheren Anblick erhalten , als ihn

? %
dWcren Farben desselben boten .

Ißtiren Geschichten von vergrabenen Kriegsschätzen
ttounn «t . " ' " ben . Im Anschluß an die jüngste Mit -

ittim «„?, • Hebung eines Kriegsschatzes bei Magdeburg durch
to . . geht uns von einem hiesigen Einwohner fol -

mercssante Erzählung zu : Mein Großvater war im4rc i «i7 rle �rzaylung zu :
Swiaen ar ; na�e bei Zorndorf Oberförster - Während seines
müA,!

"
�"fMithttltcg kamen mehrere , der deutschen Sprache

nluM� ssische Offiziere mit Extrapost nach Zorndorf und

»urd ?n . jb nach den ältesten Leuten des Dorfes - Diese

f Kn
n cn Hsstzieren befragt , ob sie sich der Stelle er -

fei s. i ven' 29 eine sehr große Eiche nahe an einem kleinen
Dorfe gestanden hätte . Zwar bezeichneten die

tfe nu . «Gefahr die Stelle , konnten aber bestimmte An -
>°n machen - Darauf engagirtcn die Offiziere Hunderte
ko >�1 unö ließen graben , bald hier , bald dort , wachen -

Leblich . Wie verlautete , suchten die Offiziere
feisfntri Schlacht bei Zorndorf vergrabenen russischen
fe : J Dre russischen Offiziere reisten dann unverrichtcter
Mhr- Q , und so war der Borgang bald vergessen . Einige
% borfiA » Zahlte eines Sonntags beim Tanz ein Knecht
fei Gutsbesitzers , dessen Name mir entfallen ist , mit
Cfe h' fschC1} Goldstück dem Wirth die Zeche- Dies kam zu
n duz m�Autsbefitzers und dieser fragte seinen Knecht , woher

et dio r « , habe . Da meinte er in seiner Dummheit ,

? sein urünze gefunden , läge noch so viel , daran habe
sie NM . genug , und zeigte auch wirklich seinem Herrn

tte. «5 uuf einem Acker , wo er das Goldstück ausgepflügt

opderz � Gutsbesitzer, dem es nach den Kriegsjahren nicht

R & f ' soll dann mit Hilfe seines Bruders
das Geld genommen und mittelst

magica den Knecht durch Teufelsgestalten
haben , daß er vor Angst wahnfinnig

■fe ä,r >, ®tch er nie russisches Geld ausgegeben . Ein pol -
»üb . rtuve hat ratenweise das Geld nach Rußland gebracht

end wenigstens erzählte man sich dies so in der
tts vx,». ? ber Jude sehr intim in dem Hause des Gutsbe -

� und „
»e . Diesen Vorgang hat mein Großvater mitcr -

r "ttaelhnrfl ltets der Ansicht gewesen , daß der Gutsbesitzer

(i , äSiatttm fluchte Kriegskasse gefunden und sich angeeignet
fee A,t, %" sollten nun nicht Kanonenrohre mit französischem

ifernW �. Magdeburg vergraben sein ? — Daß übrigens
fet , daß » »

®ell > Stunden worden , geht u. A. daraus

Men in , Ät genug russisches Geld gefunden wurde . Berm

s! fe -bre 1819 oder 20 holte ein Junge einen Krebs
-

. . . . . . . . .

H . holte . . . _
•, uitiujtT einen Silbetrubel zwischen der einen

_ . iren «i>. , csrr Rubel ging in den Besitz des Papier -
selben « n ".ch. zu Hohenkrug bei Stettin über , der aus

graviren �ie�"�" Becher anfertigen und in denselben den

Zum Rubel bin ich zwar geboren ,
ybech ein Russ ' hat mich verloren ,
rsu Zorndorf in dem Oderbruch ,

L Biet - m0 �riederich die Russen schlug .
' sind �Vogelfänger , sämmtlich schon vorbestrafte Per -

fe isi�i �' �orf ermittelt . Strafverfahren gegen

K » . SZVSZVra

% C Ä ' ÄÄÄ SS
- in . "' wtoritzplatz, am - m- it - n Tisch , unwert

Schwensow ,
taurant von

. T ' einem �' �. ppratz , am zweiten Tisch , unweit des

fe ; Ein um » T " abhanden gekommen.Cs n8«n einet arfeutcr Hausdiener . Bei mehreren Waaren -

% sp an ausmAV « - �akturwaarenfirma in der Heiligengerst -
Lifeeie Kunden wurde von diesen momrt , daß

\ �gesandt und in den Avisbriefen bezeichnete Maaren

t ' ÄS ÄÄS

*- . yUn legte . Dieses Manöver konnte , sehr le . cht

�Vflein die�m?' l >a der Hausdiener in einem Kellergeschoß

°�- n MZn°""Wdungen abfertigte und so unbemerkt

Anzeige der Finna

mm
um4 . d . Mls . erschoß

Gin Crfjubetl mtf rF>rrf »»ttlbc 1 nb

schwarzen Schlapphut . Der Verstorbene hatte graues Haupt -
haar , graumelirten Vollbart und war von mittlerer Größe .
Es wurden bei chm vorgefunden eine Portemonnaie mit
4 Pf . und 1 Schilling , eine Brille im Ledcrfutteral , ein
Taschentuch ( blau gerändert ) , ein Messer , ein Feuerzeug , ein
Schuhanzieher , ein Taschenkamm und ein Trauring gezeichnet
E. S . 1857 . Femer wurde bei ihm eine Hotelrechnung aus
dem hiesigen Hotel Kaiserhof , ausgestellt auf den Namen Arne -
mann , und ein Versatzschein d- <!. München, 20 . Septbr . 1884 ,
gefunden , worauf ein gewisser Meyer aus der Leihanstalt
München Ii . Abth . A. ( Westenriederstraße ) für den Versatz von
3 Brillantknöpfen 120 M. erhalten hat . Dem Anschein nach
liegt Selbstmord vor , und es ist anzunehmen , daß der Unbe -
kannte am Tage vorher fremd nach Berlin gekommen ist , um
hier seinem Leben ein Ende zu machen .

Polizet - Vericht . Am 6. d. M. Abends verunglückte der
11 Jahre alte Sohn des Bureaudieners Lippner , Lüneburger -
straße 3 wohnhaft , dadurch , daß er auf dem Geländer einer
im Hause befindlichen Wendeltreppe sich herabgleiten ließ und
hierbei aus der Höhe des zweiten Stockes auf den Hausflur
hinabstürzte . Er erlitt hierbei einen Bruch des linken Unter -
schenkels undZmußte nach der Eharitee gebracht werden - — Am
7. d- M. wurde ein Mann in seiner in der Schillingstraße be -
legenen Wohnung erhängt vorgefunden - Längere Krankheit
scheint Anlaß zum Selbstmorde gewesen zu sein . Die Leiche
wurde nach dem Obduktionshause geschasst. — An demselben
Tage fand in einer Wohnung des Hauses Große Frankfurter -
straße 2 ein Gardinenbrand stall , welcher von der Feuerwehr
in kurzer Zell gelöscht wurdc -

GericktB - Leitung .
Die kürzlich wegen wiederholter Anstiftung zum

Meineide verurthetlte Frau Restaurateur Voß fungirte
heute als Zeugin in einer Anklage gegen ihr früheres Dienst -
mädchen Pauline Fuhr , jetzt verehelichte Utpot wegen Dieb -
stahls als Zeugin . Die Angeklagte hatte nämlich nach der
Verhaftung ihrer Dienstherrin derselben 5 Flaschen Wein und
2 Flaschen Rum entwendet und das gestohlene Gut ihrem
ehemaligen Bräutigam , dem Arbeiter Utpot , übergeben . Das
Schöffengericht hatte die Angeklagten mangels Strafantrags
der Frau Voß freigesprochen , und auf die von der Staats -
anwaltschast eingelegte Berufung gelangte die Sache zur Ver -
Handlung vor der fünften Strafkammer hiesigen Landgerichts i.
Als die Zeugin vernommen worden war und es sich um die

§raae
der Zulässigkeit ihrer Beleidigung handelte , gab sie die

rklärung ab , daß sie heute früh zu Protokoll des Gerichts -
schreibers ihren Verzicht auf die Einlegung der Revision erklärt
hat , so daß dadurch das gegen sie gefällte Urtheil die Rechts -
kraft beschritten . Infolge dieser Erklärung mußte selbstver -
ständlich die Beeidigung der Frau Voß unterbleiben , da ihr
die Fähigkeit , als Zeugm oder Sachverständige vernommen zu
werden , rechtskräftig abgesprochen ist . Die Angeklagten wur -
den unter Aufhebung des ersten Urtheils zu Freiheitsstrafen
verurtheilt .

Eine Anklage wegen Aufforderung zum Ungehorsam
gegen eine von der Gewerbe - Deputatton des hiesigen
Magistrats erlassene Anordnung resp . wegen öffentlicher
Beleidigung des Klempnergesellen Langebeck gelangte iheute
gegen die Schlofferaesellcn Gustav Wilhelm Schwabedahl und
Johann Heinrich August Meyer vor der dritten Strafkammer
hiesigen Landgerichts i zur Verhandlung . Am 2. März d. I .
fand eine Vorversammlung der Delegirten der Maschinenbauer -
Kranken - und Sterbekasse statt , in welcher u. A. der Angell .
Meyer und der Zeuge Lanaebeck das Wort nahmen . Der Vor -
sitzende der Versammlung , Wittig , verlas ein Rundschreiben der

Gewerbe - Teputation des hiesigen Magistrats vom 23 . Febr . er- ,
in welchem den Mitgliedern der Verwaltung der Ortsiranken -
lassen unter Androhung einer Strafe untersagt wurde , an Ver -
sammlungen theilzunehmcn , in welchen über die Umwandlung
der Ortskrankenkassen in eingeschriebene freie Hilfskassen dis -
kutirt werde . In Verfolg dieses Rundschreibens erklärte
der Vorfitzende , eine Diskusston über diese Umwandlung nicht
zuzulassen . Hiergegen ergriff der Angeklagte Meyer das Wort ,
und soll nach der Bekundung des Langebeck geäußert haben :
„ Das Rundschreiben des Magistrats ist null und nichtig und

werth , daß es in die Ecke geworfen werde . Werden die Vor -

standsmitglieder auch in Strafen genommen , so müßten die -

selben von den Kassenmitgliedern aufgebracht werden / — Der

Zeuge Langebeck wandte sich gegen diese Ausführungen und

sprach ein Verdammungsurtheil darüber aus , daß man die

Krankenkassen - Angelegenbeit zu einer Agitation im politischen
Sinne benutze . Diese Rede erregte allgemeinen Unwillen und

der Angeklagte Schwadedahl trat zum Redner heran und hielt

ihm vor , daß er ffch ob solcher Denunziation schämen müsse ,

daß dies ganz erbärmlich von ihm sei. Der Angeklagte
Meyer behauptet , seine Wolle nicht auf die Verfügung vom
28 . Februar , sondern auf die vom 29 . dess . Monats bezogen

zu haben . In der letzteren , welche vom Polizeipräsidium
als rechtsunverbindlich wieder aufgehoben worden ist , war

dekretill , daß der Austlltt aus der Krankenkasse auch den aus
der Sterbekaffe im Gefolge habe , da beide Kassen nicht getrennt
werden könnten - Da durch die vemommenen Zeugen über

diesen Punkt Sicheres nicht bekundet werven konnte , beantragte
Staatsanwalt Stephan Vellagung dieses Theils der VerHand -

lung und Verurthellung des Schwabedahl wegen der zuge -
standenen Beleidigung zu 30 Mark . Rechtsanwalt Dr . Sauer

greift die Rechtsverbindlichkeit auch der Magistratsverfügung
vom 28. Februar an . da der Magistrat über den Umfang der

Diskussionen und freien Versamlungen sicher kein BcstimmungS -

recht habe und beantragt daher den Angeklagten Meyer sofort

freizusprechen . Der Gerichtshof entschied sich aber durchweg

für die Anträge des Staatsanwaltes . Die geringe Strafe von

30 Mark für oie Beleidigung wurde [ mit der Erregung

motivill , in die der Angeklagte durch die Aeußerungen
des Langebeck versetzt worden sein mochte .

Eine höchst eigenartige Urkundenfälschung gelangte
gesiem zur Cognition der zwellen Strafkammer hiesigen Land¬

gerichts I. Der Arbiter Bellhold Deininger war auf einem

Bau auch mit der Ausgabe von Speisemarken an die Gesellen

und Arbeiter betraut . Diese Gelegenheit benutzte er , um sich

von den auf einen Betrag von 50 Pf . lautenden Marken

50 Stück anfertigen zu lassen . Hierin fand die Anklagebehorde
die Requisite der schweren Urkundenfälschung . Da die Marken

als Urkunden anzusehen seien , welche für das Recht , darauf

Speisen im Wellhe von 50 Pf . zu verlangen , von Erheblich -
keit warm . Der Genchtshof trat dieser Auffassung bei und ver -

ullheilte den Angeklagten unter Annahme mildernder Um -

stände zu neun Monaten Gefängniß und ein Jahr Ehrverlust .

KrbeüerllNveguug , Uereim m &

Perssmmluugev .
Der Arbeiter - Kandidat für den vierten Berliner

Reichstaaswahlkreis , Stadtv . Paul Singer , hatte zum

Dienstag Abend wiederum eine Rede angekündigt . Dies hatte

zur Folge , daß das Mohrmann ' sche Lokal ( Gr . Frankfurter -
straße 117) , in dem die Versammlung anberaumt gewesen ,

schon gegen 8 Uhr Abends brechend voll war . Man begann

nun Tische und Stühle aus dem Saale zu schaffen , trotzdeni

wurde schon bald der Saal dcrallig überfüllt , daß dre Thuren

geschloffen werden mußten und eine große Menschenmenge

feinen Einlaß mehr fand . Da jedoch der Einberufer der Ver -

sammlung . Stadtv . Herold , und auch die polizeiliche Be -

stch etwa folgendermaßen : Es freut mich umsomehr , daß mir
einmal Gelegenheit gegeben worden ist , auch in diesem Theile
des vierten Berliner Reichstagswahlkreises zu sprechen , da nach
den Erfahrungen der letzten Tage es den Anschein hat .
a f • fe eä
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gestattet , in diesem Wahlkreise mehrals rn allen anderen seiner Meinung Ausdruck zu verleihen .

Die vielen Versammlungsverbote der letzten Zeit , die ja formell
unanfechtbar sind , haben von Neuem den Beweis geliefert .
welche schlimmen Wirkungen das Ausnahmegesetz übt , ja daß
durch dieses Gesetz Dinge gezeitigt werden , die die Gesetzgeber
selbst gar nicht beabsichtigt haben - Meine Herren , bekanntlich
hat nicht nur der Reichstag , sondern auch mehrere Mitglieder
des Bundesraths sich dahin ausgesprochen, daß Versammlungen .
dre zu Wahlzwecken einberufen sind , nicht unter das Sozialisten -
gesetz fallen . Bei diesen Betrachtungen gelange ich zu meinem
Thema selbst und da muß ich zunächst den von konservativer
Seite gegen uns erhobenen Vorwurf mit voller Entschiedenheit
zurückweisen , daß wir. die Ehe . die Kirche , das Eigenthum zer -
stören wollen , daß wrr Revolutionäre ( seien rc. Wir wollen
wohl eine Revolution der Geister , sind aber weit entfernt eine
Revolution der Fauste anzustreben . Wenn mir der Vorwull
gemacht wrrd , daß ich zur Börsensteuer noch nicht Stellung
genommen habe , so bemerke ich zunächst , daß man
mrch über diesen meinen Standpunkt hätte interpelliren
können , als ich vor einigen Wochen im Cafe Sanssouci Herrn
v. Köller gegenüber trat . Ich bin selbstverständlich f ü r die
Börsensteucr und bin der Meinung , daß die unsoliden Speku -
lationsgeschäfte an der Börse nichts weiter bedeuten , als das
Spielen in den verbotenen Spielbanken auf ein anderes Gebiet
zu übertragen . Natürlich erwarte ich, daß die Erträgnisse dazu
verwendet werden , den kleinen Mann zu entlasten . Wenn mir
der Vorwurf gemacht wird , daß ich die Interessen der kleinen
Beamten und Gewerbtreibenden nicht wahr nehme , so verweise
ich nur auf meinen Antrag in der Stadtverordnetenversamm -
lung , betreffend die Redunion der Miethssteuer . Ueberhaupt
find unsere Forderungen eben so sehr im Interesse des Klein -
Handwerkers und Beamten , als des Arbeiters , und deshalb ist
es nothwendig , daß sich uns alle Diejenigen eng anschließen ,
die unter den heutigen Verhältnissen leiden . Ich freue mich »
daß auch die Konservativen für Besserung der wirthschaftlichm
Verhältnisse eintreten wollen . Die soziale Frage ist für die
Arbeiter eine zu brennende , als daß ich Anstand nehmen könnte ,
das Gute zu nehmen , von wo ich es auch bekomme . Allein der
Arbeiterpartei gebührt das Verdienst , zuerst für die wirthschast-
lichen Besserungen eingetreten zu sein . Der Redner polemisirt
hierauf in sehr schneidiger Weise gegen das Programm der
dcutsch - ftcisinnigen und konservativen Partei und erörtert als -
dann das Programm der Arbeiterpartei , das nur erfüllt
werden könne , wenn die Arbeiter setbstständig vorgehen - Die
Arbeiter mögen am 23- Oktober den Beweis liefern , daß sie
fähig seien , eine selbstständige politische Partei zu bilden .
( Stürmischer , lang anhaltender Beifall . ) — Nachdem hierauf
noch Maschinenbauer Liefländer , Tischler Voigt und der Vor «
fitzende , Stadtv - Herold , den Kandidaten der Arbeiter - Partei ,
Stadtv . Singer , empfohlen , „dessen glänzende Wahl die beste
Antwort der Arbeiter auf alle gegen diese gerichteten Angriffe
sein werde " , wurde die Versammlung mit einem dreifachen Hoch
auf Singer geschlossen .

Mit polizeilicher Auflösung endigte die am Dienstag
Abend im „ Cafö Sanssouci " ( Kottbuserstraße 4 a) stattgehabte ,
äußerst zahlreich besuchte Versammlung des fortschrittlichen
Vereins „Waldeck". Wohl die übergroße Mehrheit der Ver -
sammelten bestand aus Vertretern der Arbeiterpartei . Der
Stadtv . Richter sprach des Längeren über die Bedeutung der
bevorstehenden Reichstagswahlen . Der Redner geißelte ganz
besonders das Auftreten Stöckers und polemisirte alsdann

gegen das Programm der konservativen Partei . Die Konser -
vativen agitiren in eifriger Weise für indirekte Steuern aller
Art , nur sträuben sie sich gegen eine Branntweinsteuer , da
eine solche die Großgrundbesitzer schädigen könnte . Der Redner
schloß mit einem Appell an dre Wähler des vierten Berliner
Reichstagswaiflkreises , am 28 . Oktober dem Rechtsanwalt Albert
Träger ihre Stimme zu geben . ( Stürmischer Beifall und Lärm .
Vielfache Rufe : Unser Kandidat ist der Stadtv . Singer !) —

Vorsitzender , Rechtsanwalt Cassel : Ich ersuche Diejenigen , die

für die Kandidatur Träger find , dies durch Aufstehen zu be -
künden . Es erhob sich nur die Minderheit der Versammlung .
( Stürmisches Gelächter . Rufe : Gegenprobe ! ) — Vorfitzender
Ich ersuche die anwesendeu Gegner ganz besonders in Rück «

ficht auf die vor Kurzem stattgefundene Auflösung unserer
Wanderversammlung im „ Böhmischen Brauhause " , das Gast «
recht zu achten . — Es erhielt hierauf das Wort Arbeiter
Werner : Das von den Deutsch - Freifinnigen so vielfach be -
tonte „gleiche Recht für Alle " hat entschieden ein Loch. ( Leb -
hafter Beifall und heftiger Widerspruch . ) Meine Herren , das
können Sie doch nicht leugnen , wenn Sie erwägen , daß diese

Versammlung seit langer Zeit wieder einmal eine öffentliche
fortschrittliche Wählerversammlung ist . ( Beifall und Wider -

spruch. ) Herrn Stöcker und die Konservativen kümmern die

Arbeiter sehr wenig . Wir müssen unser Hauptaugenmerk dar -

auf richten , daß die wirthschaftlichen Zustände gebessert werden ,
denn ganz besonders ist es die Kapitalmacht , die die persön -

lichc Freiheit der Arbeiter beschränkt . . . Bei diesen Worten
erhob sich der überwachende Polizei - Ofsizier und erklärte die

Versammlung auf Grund des Sozialistengesetzes für aufgelöst .
Unter vielfachen , stürmischen Hochrufen auf Albert Träger und
Einger leerte sich der Saal .

— e. Der Bezirks - Verein der arbeitenden Bevölkerung
des Südwestens Berlins hielt am Montag den 6. Oktober
in Nieft ' s Salon . Kommandantenstraße , seine regelmäßige
Sitzung ab- In derselben sprach Herr Dr . Heymann über
das Thema : „ Die Bauernkriege " . Es ist eine alte Erscheinung ,
so ungefähr führte der Vortragende aus , daß zu Zeiten , wo
soziale Verhättnisse dem einen Theile der Bevölkerung une »
trägliche Lasten aufbürdeten , die so Bedrückten ihr Joch abzu -
schütteln versuchten . Als eine solche Epoche haben wir auch
die Bauernkriege zu betrachten . Nicht nur , daß daS Papst -
thum durch einen bis zur Unerträglichkeit gesteigerten Druck

auf die damaligen Zustände einen unheilvollen Einfluß auS -

übte , auch die auf dem Gebiete des Staates herrschende Be «

vormundung deö Bauernstandes durch den Adel trug daS

ihrige mit dazu bei , der einmal eingetretenen Gahrung Vor «
schub zu leisten Ende des 15. , wre Anfang deS 16. Jahr -
Hunderts bereits wurden verschiedene kleinere Erhebungen
unternommen , so die der sogen . „ Käsbrüder " in den Nieder -

landen , ebenso der Vereinigung des sogen . „ Bundschuhes " am

Oberrhein ; jedoch mit geringcrem Erfolge . Der allgemeine
Bauernkrieg brach um ' s Jahr 1520 los . Es erschienen die

„ 12 Artikel , deren Hauptforderungen in Aufhebung der Leib -

eigenschaft , Freiheit der Jagd , des Fischfangs , der Holzuna
u. f. w. bestanden . In kurzer Zeit hatte sich der Aufstand
über ganz Ober - und Mitteldeutschland ausgedehnt . Nicht
blos die Bauern , sondern zum Theil auch die Städter
schloffen sich der Erhebung an - Luther , der zunächst
die gerechten Forderungen der Bauern unterstützt hatte .
forderte jetzt zur gewaltthätigen Unterdrückung der Er -
Hebung auf . Vergebens waren die Anstrengungen der ver -
einigten Bauernhaufen , sie erlagen den anstürmenden Gewalten
Ich verzichte , schließt Redner , auf eine detaillirte Wiedergabe
jener Gräuelszenen , die fich nach Niederwerfung dieses Aus -

im « !



Schreiben Vcs Kaligraphen Mietke zur Verlesung , worin er

zur Theilnahme an einem für die Mitglieder des Vereins ein -

zurichtenden Kursus für Schönschreiben einladet . — Zu länge¬
ren Ausführungen giebt eine Anftage des Hern Ertel Ver -

anlaffung : Auf welche Weise die großen Besitzungen speziell
in Schlesien entstanden sind ? Herr Dr . Heymann beantwortet

diese Frage dahin , daß ihre Entstehung zunächst wohl in

Schenkung kleinerer Ländereien an Begünstigte zu suchen sei ,
die ihren Besitz dann durch Kauf oder Verheirathung vergrößert
haben . Herr Krohm nimmt hierbei Veranlasiung , auf die Ge -

fahren hinzuweisen , die aus solch ' großem Besitz für die Gesammt -
heit entstehen können , und sucht seine Auseinandersetzungen
bezüglich des hier in Frage kommenden Getreidebaues durch

statistische Zahlen zu erhärten . — Im Anschluß hieran möchten
wir an die Mitglieder des Vereins den Apcll richten , doch
zahlreicher als bisher den Versammlungen beizuwohnen . Es
ist eine betrübende Erscheinung , daß selbst gegenüber so an -

ziehenden und belehrenden Vorträgen , wie der letzte , das In -
tereffe der Mitglieder sich nicht lebhafter bekundet . Es hat fast
den Anschein , als ob die Mehrzahl der Anficht ist , daß sie
durch einfache Mitgliedschaft das Ihrige gethan hat . Man

sollte doch niemals vergesien , daß , wenn der Verein dem in
seinem Statut ausgedrückten Ziele , Zweck : gegenseitiger Be¬

lehrung durch Vorträge und Bcsprechungc i über kommunale
und wirthschaftliche Tagesfraaen eine wah . hafte Beseitigung
der Klassengegensätze in der Gesellschaft herbeizuführen , näher
kommen soll , es der thatkräftigen Unterstützung namentlich der

Mitglieder bedarf .
hr . Der Gauverein der Berliner Bildhauer ( Annen -

strahe 16 ) diskutirte in seiner Werkstatt - Delegirten - Versamm -
lung am Dienstag die Frage : „ Akkord - oder Lohnarbeit ? " —

Herr Dupont , der das Referat übernommen hatte , leitete seine
Ausführungen mit dem Hinweise auf das sogenannte „ eherne
Lohngesctz " ein . Bei der gegenwärtigen industriellen Produk -
tionsweise bringe es die unbeschränkte Konkurrenz der Arbeit -

gcber unter einander mit sich , daß ein jeder bestrebt ist , so billig
wie möglich zu produziren , mithin auch die Arbeitslöhne so
viel wie möglich herabzudrückcn . Jemehr ein Arbeitgeber bei

feinen Spekulationen und Kalkulationen die Gebote der Hu -
manstät bei Seite setze , desto sicherer und größerer sei sein Ge -

fchäftserfolg . Bei dieser Lage der Dinge sei es daß gute Recht
und die sittliche Pflicht der Arbeitnehmer , dem Smken der

Löhne nach Möglichkeit entgegenzuwirken und dafür einzutre -
ten , daß die Löhne bessere werden . Referent wies dann nach ,
daß durch die Akkordbarbeit die Erreichung dieses Ziels
veihindeit werde . Der tüchtige Arbeiter könne wohl
bei Akkordarbeit auf einen höheren Verdienst kommen , als
bei Lohnarbeit , aber nur auf Kosten seiner weniger leistungs -
fähigen Kollegen , insofem er dazu beitrage , daß die Löhne im

Allgemeinen niedrige werden , und dies um so mehr , wenn er ,
was sein Interesse ihm gebiete , auch noch in den Feierabend -
stunden und am Sonntage arbeite . Für das Zweckmäßigste
erklärte Referent , daß der Lohn pro Stunde festgestellt werde .

Er schloß mit der Mahnung , daß jeder Kollege , soweit er es

könne , zur Befestigung der Akkordarbeit beitragen möge . Herr
Buda wies darauf hin , daß die Akkordarbeit die Ausbildung
der Lehrlinge , die Solidarität und den Fortschritt der Gewerbe

beeinträchtige und darauf , daß in Wien , in Paris , in England
und in Amerika das Arbeiten auf Akkord nicht üblich sei .
Nach Schluß der Diskussion wurden Ersatzwahlen für die

Delegirten - Kommisfion vollzogen ; es wurden die Herren Siegelt ,
Walther , Leisch und Köppel gewählt und dann noch mehrere
innere Vereinsangelegenheiten erledigt .

r. Der Werkstätten - Delegirten « Versammlung der

Tischler unterbreitete am Dienstag Abend der Hauptkasfirer ,
Herr Rövel nachfolgende Abrechnung des Unter stützungefonds
der Tischler vom 4. September bis 4. Oktober 1384 . Ein -

nähme : Zahlstelle I, 163,75 M. ; Zahlstelle II , 367,50 M. ;
Zahlstelle III , 142,70 M ; Zahlstelle Ula , 73,65 M. ; Zahlstelle

IV , 112,80 M. ; Zahlstelle VI , Zahlstelle VI , 93 40 M. -

Listen Nr . 87 - 2,70 M. ; Nr . 162 4, 75 M. ; Summa : 961,25 M.

Transport von letzter Abrechnung 4507,38 M. Gesammt - Ein -

nahmc : 5463,63 M. Ausgabe : Transport letzter Abrechnung
2993,90 M. — 1 Vcrvielfältigungs - Apparat 28 M. , Unter¬

stützung an Turieux nachträglich gezahlt für die Woche vom
8 . - 25 . Juli , 18 M ; Zehrgeld an die Kassirer auf den Zahl -

stellen pr . Abend 30 Pf . - 18,85 M. ; Zahlgeld an die

Kommissionemstalieder und Revisoren 31,50 M. ; Mankogeld
an Kassirer 8 M. Gerichtskosten in Sachen Fenselau - Daßin
12 M. ; Porto und Schreibmaterial 27,65 M. : Arbeitslohn an

den Hauptkasfirer 120 M. , Summe : 3257,90 M. ; Bestand am
4. Oktober 1884 : 2210,73 M. ; Davon befinden sich auf der

Bank 2000 M. , in Händen des Hauptkasstrers 210,73 M.

Hieran schloß sich die Wahl der Herren Klose , Mielitz , Hcmpel und

Klocke mit einem Mandat bis 1. Januar 1885 . Ferner be¬

richtete Herr Roedcl über die Arbeitseinstellung in der Piano -

fabrik von Weidcnelaufer , Skalitzerstr . 29 Dort erhalten die

Saitenbeziebcr per Raste 3,50 MI . , was einen wöchentlichen

DurchschnUttverdienst von 20,80 MI . ergicbt . Den Beziehern

sollen nunmehr 25 Pf . per Raste abgezogen werden und zwar

zu Gunsten der Saitenbcspinner , welche jetzt wöchentlich 28
MI . verdienen . Tie vier dort beschäftigten Bezieher haben
demzufolge die Arbeit eingestellt . Die Delegirten heschlossen ,
da Lohnredultionen nicht geduldet werden dürften und auch
die anderen Branchen in der Fabrik davon bedroht seim , die
Strikenden , und zwar die Unverheiratheten mit 12 Mk . , die
Verheirathetcn mit 15 Mk . per erste Woche zu unterstützen und
der Kommission das Weitere zu überlassen . — Am Sonntag
findet im Wintergarten des Zentralhotels die Gcneralversamm -
lung statt , welche über die event . Durchführung der beralhenen
Minimaltarife Beschluß fassen soll .

Auch für Graveure , Ciseleure , Arbeiter in Schrift -
aichereien , Stereotypeure K. ist die Bildung einer Orts -
lasse vom Magistrat beschlossen . Vom geselligen Verein der
Graveure und Ciseleure ist innerhalb der 6tägigen Frist ein
Protest gegen die Verbindung dieser Branchen erHoden worden .
Außerdem werden die Interessenten dieser Tage in den durch
Säulenanschlag bekannt zu machenden Versammlungen Gelegen -
heit zum klaren Einblick in die ganze Sachlage erhalten , um
ihre Stellung präzistrcn zu können .

Die allgemeine Stuhlarbeiter - Bereinignug Berlins
hält am Sonnabend , den 11. d. M. , im Cafe Humboldt , am
Viehhof 1, eine Wanderversammlung ab , zu welcher sämmt -
liche Stuhlarbeiter des Nordens eingeladen sind .

Der Verein „ Berliner Hausdiener " hält am Montag ,
den 13. Oktober , Abends 9 Uhr , im Lokal des Herrn Jordan ,
Neue Grünstraße 28 , eine Generalversammlung ab . Tages -
ordnung ist folgende : Jahresbericht , Euheilung der Decharge
für den Vorstand , Wahl des Vorstandes . Verschiedenes .
Fragelasten . Als Legitimation gilt die Mitgliedskarte .

Dermis cktes .
Schreckliche Rache . Zu Ende der sechziger Jahre war

Doktor Raicliffe einer der gesuchtesten Acrzte Londons , dann
aber gewann er die Flasche so lieb , daß er darüber seinen
Beruf vernachlässigte , für die Wissenschaft verloren ging und
endlich im Krankenhause starb . Aus der Zeit seiner blühendsten
Praxis erzählt man sich folgende Anekdote : Eines Tages saß
er in der Weinstube , als ein Herr zu ihm trat und mit beben -
der Stimme rief : „ Um Gottes willen , Doktor , kommen Sie
mit mir , meine Frau liegt im Sterben ! " — Nun , Sie ge¬
statten wohl , daß ich erst meine Flasche austrinke ! " — Der
besorgte Gatte , der seinen Mann kannte , besaß bedeutende
Körperkraft und legte sich gar nicht erst auf das Bitten , sondern
hob Rallliffe auf unb trug ihn zur Thüre hinaus . Bebend
vor Wutb rief da der Doktor : „ Run warten Sie nur , aus
Rache mache ich Ihnen jetzt Ihre Frau wieder gesund ! "

Ein eigenthümlicher Racheakt . Ein englischer Kolonist
vom Kap der Guten Hoffnung besaß , wie ein englisches Blatt

erzählt , einrn malayischen Sklaven , der sich durch Fleiß und
Treue ganz besonders auszeichnete . Er ließ ihm daher von Zeit
zu Zeit kleine Geldbeiträge als Anerkennung zufließen , die der
Sklave sorgfältig sparte , und , als sie eine gewisse Summe er -
reicht hatten , seinem Herrn anbot mit der Bitte , ihn freizugeben .
Aber der Kolonist verweigerte dies , da er den brauchbaren Ar -
bester nickt entbehren mochte . Am andern Tage fand man
einen der kräftigsten Sklaven der ganzen Ansiedelung ermordet
vor . Sosott bekannte sich der Malaye zur That und gab vor
Gericht als Grund derselben an , er habe sich an seinem Herrn
nur rächen wollen . Der Ermordete sei zwar sein Freund , aber
einer der wertbvollsten Sklaven der Kolonie ; durch seinen Tod
erwachse dem Herrn ein Verlust von 1000 Thalern . Er selbst
sei weniger werlh , unv da er unfehlbar gehenkt weiden würde ,
so betrage der Schaden 2000 Thaler . Er hatte richtig gerechnet ;
das Gesetz nahm seinen Lauf , der Malaye wurde sür den Mord
gehenkt, und der Engländer verlor seine beiden besten Sklaven
ohne einen Pfennig Entschädigung .

Unter den Anekdoten , die Heinrich Viu . von England
zum Gegenstände haben , findet sich keine , die diesen Tyrannen
von einer liebenswürdigen Seite zeichnete ; keine ist aber so
charaktenstisch wie folgende . Der Monarch hatte sich eines

TageS auf der Jagd verirrt und kam um die Mittagszeit in
das Doif Reading . Hungrig begab er sich zu dem Richter und
bat um Speise und Trank . Ter Richter , der ihn für einen

einfachen Gardisten hielt , nahm ihn herzlich auf und setzte ihm
eine Ochsenzunge und einen Krug Bier vor . Der König aß
mit Appetit und der Wirth äußerte freundlich - „ Ich wollte
100 Pfund geben , würde mir eine Ochsenzunge so wie Euch
schmecken . " Eine Wocke darauf wird der Richter nach London
berufen und eingekerkett . Acht Tage erhält er nur Waffer und
Brod , endlich am neunten wird ihm eine Ochsenzunge und
ein Krug Bier vorgesetzt . Der Gefangene äußert seine Ver -

wunderung ; doch bleibt der Kerkermeister wie zu seinen andern

Fragen stumm - Der Richter setzt sich also unaufgeklärt zu der

Ochsenzunge , die ihm in der That gar köstlich mundet . Da
öffnet sich eine Thür , und der König tritt ein . „ Ich bin Euer

Arzt gewesen, " sagt Heinrich VIII . zu dem überraschten Richter ,
„ich habe Euren schwachen Magen kurirt . Zahlt mir mithin
mein Honorar von hundctt Pfund , das Ihr selbst bestimmt

habt , oder Ihr müßt zeitlebens hier bleiben . " Der R #
zahlte und verließ London . Wie seine Gedanken über %

königliche Dankbarkeit gewesen find , erzählt uns die GesW
nicht .

Schwäbischer Humor . Volksfestphotograph ( zu
jungen Leuten vom Lande , die sich aufnehmen lassen welle "

„ Einer von euch muß sein Hut runtetthu ' . " Einer der Beid�
„ Aber warum denn , Herr Photograph ? — ' s wär doch b #
wenn wir älle zwoi d ' Hüt ' auflasse würdet . " PhotogM «�
„ Nix ! — Wie soll mer denn nachher euch boide von enanir
kenne ? "

Vierzehn Kinder ertrunken . AuS Esscgg kons

folgende trauttge Nachricht : Vorgestern spielte eine
kleiner Kinder , zumeist dem ärmeren Stande angehörig , �
Ufer der Drau , draußen bei dm letzten Häusern der S» ' -
Da kam einem Knaben der Gedanke , sich in einen , an cio�
Uferpfosten angeketteten Kahn zu setzen , um sich von den

wegten Wellen wiegen zu lassen . Dreizehn anderen Kindes
gefiel das Schaukelspiel derart , daß sie auch in den 3 #

sprangen , welcher sich plötzlich , wahrscheinlich in Folge br

starken Bewegung , loßriß und mit der Kindelschaar den
hinabschoß Ihre Hilferufe wurden nur von den am w'

zurückgebliebenen Kindern gehört , ste waren jedoch so erschroa�
daß fie erst , als es zu spät war , um Hilfe eilten . Der
kippte um und sämmtliche Kinder fanden ihren Tod in
Wellen . Die Leichen dreier Kinder wurden noch an demstid�
Abende bei Retfalu aufgefunden ; diele Kleinen , Kinder ean

hiesigen armen Wäscherin , hielten sich eng umschlungen . . . .
An den Rechten , Aus Wien wird dem „Dtsch . Mtgsbl

geschrieben : In dem Hause eines als kunstsinnig bekann »*
Wiener Bankiers pflegt ein dramatischer Künstler zu verkchw
der sich eines guten Humors , aber eines noch besseren AplW
erfreut und darum als Aneiferer zu frohem Zugreifen
Tische in allen gastfreundlichen Familien gern gesehen�
Kürzlich war er in dem besagten Hause zu einem großen
geladen . An demselben nahmen viele interessante Damen
Herren Theil , und als seltener Tischgenoffe erschien ouQj'
Sohn des Hauses , der sonst wegen Kränklichkeit im 2: ®�
lebt , nun aber zu kurzem Aufenthalt in ' s elterliche Haus F

rückzekehrt war . Der junge Mann leidet an einem haltnältijr
Magenkatarrh , in Folge dessen er sich große Mäßiglcll ' »

Speise und Trank auferlegen muß . Diesmal aber behagle
Menu ihm nur allzu gut , die besorgte Mutter fürchtete #

Folgen für den Liebling und wußte sich nicht anders zu W' st '
als indem fie rasch mit ihrem Crayon einige Worte am e

Rückseite einer Menukarte kritzelte , und einem Diener ff "»' :

diese dem jungen Manne zu übergeben . Reben letzlerem ' "i

der dramatische Künstler mit dem gewaltigen Appetit , und

o Walten des Fatums — der Diener , welcher den W

seiner Gebieterin mißverstanden hat , reich ! den Zettel o"!

Künstler . Lesen und tief errö ' . hen , war für den irtthi ' M' '

gewählten Adressaten das Werk eines Augenblicks - Auf bi.

Zettel stand geschrieben - „ Iß nicht so viel ! " An einer �

klärung hat es natürlich nicht gefehlt -

Gemeinnütziges . �
Vom Schlafen . Der Schlaf ist die natürliche Folg «

Arbeitens des Körpers im Wachen . Im Allgemeinen be°

ein Erwachsener nur 7 - 8 Stunden ( Schwache , Kranke ,
arme gebrauchen mehr , je nach Umständen ) , Kinder
10 —16 Stunden Schlaf . Uebrigens muß bemerkt werden , v

Kinder niemals am Schlaf gehindert werden dürfen , ffs ""
schläfrig find , und daß die Eltern ein : ganz entschiedenes '

recht begehen , wenn sie Kinder zu Aueflügen mitnehmen , °

denen fie oft spät zurückkehren . Ein gesunder Schlaf ff "? L
Demjenigen zu Theil , der in vernünftiger Weise a"!

Schlafen vorbereitet ist , d. h. wer kurz vor dem Schlafeng ' ?. ,
reichliches Essen und Trinken , auf - und erregende Geda »
und Arbeiten vermeidet , ebenso ist der Genuß bairischen B" '

gewohnheitsmäßiges allabendliches Trinken von Thee ff- ' L

zulassen . Alle drese vorgenannten Uebelstände unv Geff "�
hciten sind meist Ursache von Schlaflofiglert und wer

diesem Leiden befallen ist , wird die Schwere desselben >

kennen und gern Alles thun , was die Ursachen aufzuheben
Stande ist .

der �Wo &üun .
V in SP , Die Schrift ist verboten . Es hmmt b- "

an , ob Ihnen nachgewiesen wird , ob Sie von dem VerbM ßj
wüßt haben oder mcht . Das Strafmaß läßt fich vorher
bestimmen . . „

0 . S . in F. Wir wollen in nächster Zeit sehen .
fich in der Angelegenheit thun läßt . _ . - Mi

R. W. Die Wollankstraße gehört zu Pankow . .
bei der Prinzenallee . Ucberzeugen Sie fich selbst im A

Kalender . . „„w. u'
Fischer . Sie mü " cn sich an den betreffenden Km»�*

wenden . Vielleicht giebt er Ihnen dann das Laos - Betti

tet dazu ist er nicht .

Theater
Königliches Opernhaus :

Donnerstag : 198 . Vorstellung . Carmen .

_ _ _ _

Königliche « » chanspieltian « :
Domre : stag : 201 . Vorstellung . Nathan der Weise . _

Deutsche « Theater :

Donnerstag : Die Welt , in der man fich langweilt -

_ _ _

velleallianee - Theater :

Donnerstag ; 15. Gastspiel der Königl . Hosschauspielettn Fran¬
ziska Ellmenreich Auf allgem . Verlangen : Die Waise
aus Lowood .

_ _ _ _

Reue «
Donnerstag :

>WUHelmstädtisches Theater

asparone .

Walhalla - Operetten - Theater :

Donnerstag : Rofina .
Ostcnd - Theater :

Donnerstag : Das Kreuz im Walde .

Central - Zheater :
Alte Jakobsttaße 30. Direktor : Ad . Ernst .

Donnerstag : Zum 70 . Male ; Jäger - Liebchen . GesangSpoffe

in 4 Akten von L. Treptow ; Couplets u. Ouodlrbets v.

G- Görß . Musik von G. Steffens . Kassen - Eröffnung

_ 5' ; , Uhr , Anfang der Vorstellung 7 Uhr . _

Lonisenftädttsche « Theater :
Direktion : Josef Firmans .

Donnerstag : 24 . Gesammt - Gastspiel der Liliputaner .
Rodett und Bettram . Große Posse mit Gesang und

Tanz in 4 Abtheilungen von G- Räder . Anfang 71/ »
Uhr .

Sonnabend , Nachm . : Kindervorstellung . Sneewittchen und
die Zwerge . — Ermäßigte Preise .

_ _ _

Donnerstag :
Viktoria - Theater .

Julms Cäsar .

Restdenz - Thealer :

� _ Drreltron : A. Anno , Blumenstraße 9.
Donnerstag : Zum 27 . Male : Die Sirene . ( La Flamboyarne . )

Vorher : Der erste April .

Alhambra - Theater .
Donnerstag : Das Milchmädchen von Schönebera .
Wallner - Theater : Donnerstag : Der Raub der Sabinerinnew

Ardettsmsrkt .
Ein Laufbursche wird verlangt Buckowerstr . 7 bei

995 _ _ H. Adam jr .

Frauen z. Zeitungslragcn vcrl . Ackerstr . 122 , II . r . [ 976
Unentgeltlicher Arbeitsnachweis für Metallarbeiter

aller Branchen , Ritterstr . 123 , Restaurant So Mit , Morgens
und Abends von 8 —9 Uhr . _

974 Die Kommisston .

Ais Friseurin in und außer dem Hause empfiehlt sich
Hochachtungsvoll

Anna Bennewitz .
966

_ _ Fürstcnstr . 1

Den Lesern d. „ Berl . Bolksbl . " empfiehlt fich zur Aufnahme
von Feuer - und Lebensversicherung 979

_ _ C. Herrn # Rcichenbergerststr . 124 , v. Hl .

VI . Wahlkreis .

Wählerversammlung
Donnerstag , den 9, d M . Abends 8 Uhr .

SfiF * Chausseestrahe 58 ( Norddeutsche Brauerei ) .
Tagesordnung :

Die Denunziation des Herrn Eugen Richter den Arbeitern
gegenüber . Ref . : Herr Stadtverordn . F e r d- Ewald .

Sämmtliche Wähler sind freundlichst ein -

geladen . [ 978
Zur Deckung der Unkosten Entree nach Belieben .

_
Der Einberufer .

Im 6. Eeichstagswahlkreis
verkauft gnte Cigarren , Cigaretten . Rordh . Priem - Taback
und Ranch - Tabak die Cigarrenfabrik von

M. Bernstein ,
Eichcndorfstraße Nr . 13 ,

913
_

vis - i - vis dem Stettiner Bahnhofe .

Die statistischen Wahltafeln
tld soeben erschienen und m der Expedition des „ Berliner
' olksblatt " , Zimmcrstr . 44 , zu haben .

diejenigen �Unsere wettben Kunden , sowie auch

Schneidermsister , die es werden wollen , werden geb«�
unsere bereits fertig gestellten neuen Muster in

als in

Wlniei ' imlcMsk #»

Winterbukskins
in Empfang zu nehmen , bevor dieselben vergriffen rverde "

Hochachtungsvoll

Jaeobi « Adaw
Spandauerstr . 49 .

Die

Porzellan - und Claswaaren -
Handlung

von

iflax Angele�
Oranienftrahe 85/86 an der Alten Jakobstr »

empfiehl ihr reichhaltiges Lager zu

Aussteuern und Präsenten
in Kaffeeservicen von 4,50 an . Tassen von 50 Pf * �
serviccn von 60 Mark an . Weil selbst Maler , dah

�

�Wirthschaftsgegenstände in Porzellan , Glas .
und Thonwaaren in großer Auswahl tnlligst .

Abg . v. Tuch u . Wolle kauft F . Ouedeno. �ie"��
Deutscher Handwerker - u . Arbc "

Notizkalender
ist erschienen und in der Expedition des „Berl . A

Zimmerstr . 44 , oorräthig . Preis 50 Pf .

Die Nr . 9 der humoristischen Blätter

�Der wahre Jaeob
ist erschienen und in der Exped . d. „ Berü Bolksbl .

Verantwortlicher Redactear St . Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Rag Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 1 Hier » » tu "



Gellage MM berliner Volksblatt .
Nr . 160 . Donnerstag , de » S. Oktober 1884 . t . Jahrgang .

England und die deutschen Aolonien .
ll .

. . .
Die liberale Auffassung ihrer Misston als Kolonisatoren

u . . �nze Welt ist den Briten allerdings erst in neuerer
Zert gekommen — nach der Reformdill von 1832 , mit welcher
,'er Freiheit des britischen Volkes erst beginnt , und auch hier
folgte die Regierung nur der Macht der Ereignisse . Diese ent -
rS ?"?cn Zunächst aus der Un Willigkeit der Krone , Verantwort -

Seiten , und besonders stnanzielle Verantwortlichkeiten bei
oen Gründungen neuer Niederlassungen zu übernehmen . Um

n ?�d ' kciten zu vermeiden , gab fie stillschweigend der
? Lehre Wakefields den Nimbus ihrer Billigung und ent -

„�" te fich dadurch de facto ihrer Hohcits - und Eigenthums -
w . cr ki « weiten Kolonialländereien , aus welchen fie ehe -

graste Stücke zur Belohnung und Bereicherung ihrer
toS ®, und Günstlinge zu schneiden pflegte , wodurch sie Uebel -
nanve hervorrief , in denen noch heute die Entwicklung einzelner
Kolonien steckt .

S

Kolonien zuerst zur Anwendung kam , haben die sogenannten
Kronländereien das Stammvermögen der Kolonie zu bilden ,
Mm Verlaufserträgnisse ausschließlich zur Beförderung der
Auswanderung nach der betreffenden Kolonie zu verwenden

nd. Von den strikten Beobachtungen dieses Systems ist man
im Laufe der Jahre zurückgekommen , aber das EigenthumsrechtUder die Kronländereien ist den Kolonien geblieben und hat stein der That zu den unabhängigen Gemeinwesen gemacht , als
W wir fie heute kennen . Es setzte sie in den Lefitz eines
Serthes. der nachweislich mit jedem Jahre anwuchs und auf
Grund dessen die Kolonien jene enormen Anleihen kontrahiren
tonnten, für welche fie heute als Schuldner den Kapitalistenoes Mutterlandes zu Buche stehen .

gewl & es

llerhm �Zeichnet finden , hatten ihren Ursprung häufig im

«ns�uugel. Dessen sollten fich die deutschen Kolonialenthu -
iolBen * bewußt sein . Zur Bcherzigung diene ihnen die

flenn « f Ziffer , die die Summe darstellt , welche die fieben so -

w- >l - a - . australischen " Kolonien : Queensland , Neusüd -

g) c3 , Victoria , Süd - und Westaustralien , Tasmanien und

der !> ° ud , den Kapitalisten des Vereinigten Königreichs in

188<> 7 ? oou Kolonial - Regierungsanleihen am 31. Dezember

NorfT % % waren und die sich seitdem nicht unerheblich
hat . Diese Summe betrug 100559138 Pfo . St .

fufi «
2012 Mill . Reichsmark zu einem Durchschnittszins -

Köln «- ? tvenig über 4 Prozent . Es kommen also auf jeden

lin » « ti ' vom Greise an des Grabes Rand bis zum Säug -

schuld�
Mutter Brust , runvgerechnct , 700 Mark Staats -

ist der Kredit der Kolonien bei weitem noch nicht

gierig ' s. und ste genießen ihn ohne jeden Beistand der Re -

antinnZ, ' �. Mutterlandes . Dieselbe hat durchaus keine Ver -

wunn M � und übt keine Kontrole — die formelle Zustim -
weM?» 5, Souveräns zu den Kolonialgesetzen ausgenommen ,

der »
bu betreffenden Anleihen kreiren — über die Finanzen

tinrnn? cn. uus . Diese Kolonien find eben , um es noch

litik y wiederholen , was die Finanzen und die innere Po -

Sfft . ,onlQißt , vom Mutterlande vollkommen unabhängige
» el * . «und schon liegt der Zeitpunkt in greifbarer Nähe , m

Söon i uuch in Fragen der äußeren Politik ein
' l mitsprechen werden -

Kolonien
UK?",a6 ' 9 auf alle zollpflichtigen P ,
ÄolZ- G ' kommen ste aus dem Mutterlande , aus anderen

oder aus fremden Staaten . Das Faß Wein , der

Wortj ?uch, welche z. B. aus Neusüdwalcs nach Victoria

ganns, . « werden , bezahlen nicht mehr und nicht weniger Ein -

ous fÄ v'
Q' ä der Ballen Tuch und das Faß Wein , welche

���idon�oder Glasgow , Hamburg oder Bremen , Bordeaux

Das amerikanische Duell .
Osten nach

rlen We ,

eine « uuu muci m unicm tuiuv " liws " sü- esellschas

hatten «fi . QUäu empfänglichen Boden gefunden hat . Wi .

Und p . ow genug an unseren eigenen sozialen Krankheiten

toh . « U�n , licht genug an jenem barbarischen Ueberrest eines

ten iL . 9? " auch von dem Golde der Romantik umschimmer -

wir nicht genug an jener abscheulichen Unfitte , die

Uns s�wuihig verdammen und vor der wir ebenso einmüthig

wachs . « W- wenn unser Urtheil dem Vorurthelle nicht ae -

schie« st- Nein , unsere herkömmliche Art des Zweikampfes

Wußten 2 nicht hinlänglich moral - und gesetzwidrig. � Ww

tiren <z�uen neuen , unerhörten Frevel aus Amerika tmpor -

öicht" ' ■ ,n Sünden eraraute . . alte Welt " mußte von dem

ben

erheben ihre eigenen Zölle und erbeben fie
' rovenienzen irgendwelchen

etun «> Tren Gaumen , einen neuen Kitzel für ihre aogesior -

en »s«o?°°u entlehnen . Und so wurden wir mit der erHabe-
Mitution des „amerikanischen DucllS " beglückt .

WKWAZMMM

"
Mtitti . .

- ,
iUttnur »»iwvv«»

�' lich JiPwDhoren fich schlagen finden wir das „ritterlich . "

si ' ge �ßodichM Instinkt sträubt fich gegen eine der -

�dlaae W er gefährdeten Ehre . Wir wissen , daß die

1 finb ftr,r , s,m rncn Staates das Bürgerthum ist , und

°ch immer . !
�of . Aber vor dem „Ritterlichen" haben wir

einen « n « , . ! « . « . « gtesnekt . Wir baben Muth

WKKsVZ »
KMNMWZ

� rv - v « gDnHtirpr otlt , da

){)>„ fogen , die S«l/0 -?, "! an. von der erbärmlichen Nieder -

" am , eine Bagatelle ein Nichts . Um nun ge -

oder Timbuktu eingeführt werden . Der Zolltarif der Kolonien
kennt keine bevorrechteten Nationen . Der Kolonist kaust , wo
der Markt für ihn am besten ist . Für ihn hört in Geschäfts-
fachen , ebenso wie für jenen preußischen Finanzminister , die
Gemüthlichkett auf . So wird es in allen Kolonien gehalten ,
auch in den jüngsten , welche der Regierung des Mutterlandes
durch die Macht der öffentlichen Meinung in den australischen
Kolonien und die Jingo - Politik des romanschreibenden Torn -
Führers Disraeli aufgevrungen worden find , den Fidschi - Jnseln
und Cypern . Die großbritannische Regierung behält sich für
ihre Landeskinder keine Ausnahmestellung vor , und deshalb
sagte Herr Gladstone mit Recht , daß fie für die ganze Welt
kolonifire . Es läßt fich als ein ganz im Bereiche der Möglich -
keit liegender Fall denken , daß m irgend einer britischen Ko -
lonie beispielsweise das deutsche . Element das numerische und
intellektuelle Uebcrgewicht und dadurch die entscheidende Ma -
jorität in den Beschlußfassungen des Kolonial - Parlaments ge -
wänne . Nichts würde es verhindern können , den Gebrauch
der deutschen Sprache in den Parlamentsverhandlungen , in
den Schulen , in den Gerichtshöfen obligatorisch zu machen
und dem Sedanfest die Weihe eines allgemeinen Festtages
( Public Holiday ) zu geben . Die dieses bestimmenden Gesetze
würden ohne Zweifel die Zustimmung des Souveräns er -
halten . —

Eine Niederlassung freier europäischer Männer in einem
ihrer Race günstigen Klima , auf gutem Boden mit «plenty of

eibowroom " , d. h. mit Raum für freie Ausdehnung und künf¬
tige Größe , geht mit jedem Schrtte ihres Wachsthums unauf -
haltsam ihrer Unabhängigkeit entgegen . Die blühenden Länder ,
welche von derBotany - Bay aus erforscht und bevölkert worden
find , werden nicht so viel Zeit zu ihrer absoluten Unabhängig -
keit gebrauchen , als wie von der Landung der Pilgrim - Väter
in Plymouth - Bay bis zur Unabhängigkeitserklärung der Ver -
einigten Staaten von Nordamerika verstrichen ist . Die Geschichte
schreitet heute schneller als in vergangenen Zeiten . In diesem
Sinne muß ein jedes neue Kolonisatwnsunternehmcn als für
die ganze Welt unternommen angesehen werden . Gebe es auch
noch „ annektirbare " Länder auf unserem wohldurchforschten Erd -
ball , welche den Anforderungen einer blühenden Niederlassung
europäischer Männer entsprächen , so würde doch eine Monopo -
lisation derselben für spezifisch deutsche Interessen nicht möglich
sein , ohne die ersten Bedingungen eines freien Gedeihens zu
schädigen . Und wäre es der deutschen Regierung ganz emst
mit einer Kolonialpolitik , fie würde fich doch nicht zu exklufioen
Maßregeln verstehen können . Wir glauben nicht , daß die Re -
aierung an Erwerbung eines überseeischen Reichsbesttzes denkt .
Sie wird die Niederlassungen ihrer Staatsbürger , wo fie des
Schutzes bedürfen , mit derselben eisernen Hand zu schützen
wissen , mit welcher ste den vor noch nicht sehr langer Zeit am
Fuße der Präcedenzliste europäischer Mächte stehenden Namen
Deutschlands in der höchsten Stelle eingetragen hat , aber fie
wird kein angreifbares Deutschland über See errichten . Alle
Oelflüffe des tropischen Afrika , alle Erzlager von Ztamaqualand
find nicht einen einzigen Tropfen deutschen Blutes werth .
Schlimm der Tag , an welchem zuerst Hamburger Schnaps ,
Pulver und Flinten aus Gasröhren unter dem Schutze der
deutschen Reichsflagge , auf deutschem Boden dem armen schwarzen
Quaschi für seine Erdnüsse , sein Palmöl und sein Elfenbein
aufgedrungen werden !

Der deutsche Exporthandel bedarf keiner deutschen Kolo -

nien , die ganze Welt steht ihm offen : er dringt überall hin .
Die Resultate , welche ihm deutsche Niederlassungen versprechen ,

liegen in zu nebelhafter Ferne , find zu verschwindend klein im

Vergleich mit den goldenen Früchten , welche die offene Welt

ihm bietet . Noch hat er viel zu lernen . Ein reiches Feld steht

seiner ersolgreichen Konkurrenz offen . Wir haben aus amt -

lichen Berichten die Handelsbewegungen in Bntisch - Ostindien
und den wichtigsten britischen Kolonien für das Jahr 1882

zusammengestellt . Nur einzelue weniger bedeutende Gruppen

find nicht vertreten , wie z. B. die westindischen Inseln , deren

spczifizirte Berichte uns noch nicht zugänglich waren ; fie wür¬

den aber das Resultat nicht erheblich beeinflussen .

wisse lästige Förmlichkeiten zu vermeiden , gewissen äußerlichen

Schwierigkeiten zu entgehen , greift man zu dem „ bequemen "
Auskunstsmittel des amerikanischen Duells . Da bedarf es

keiner Sekundanten , keines Arztes , keiner Waffen . Zwei Kugeln ,
eine schwarze und eine weiße , werden in eine Urne geworfen
— wer nach der schwarzen greift , hat sein Todesloos gezogen .
Er übemimmt die Verpflichtung , die heilige Verpflichtung , fich

innerhalb einer bestimmten Zeit eigenhändig aus der Welt zu

schaffen . Wie er das anstellen will , bleibt ihm selbst über -

lassen . Waffer , Strick , Gift , Pistole , er hat die Wahl . Nicht

wahr ? Eine humane Erfindung ! Und wenn ihm das Leben

zu lieb ist , wenn ihm der Tag zu hell , die Luft zu stet , die

Zukunft zu rosig erscheint , wenn er es nicht über fich bringen

kann , um nichts und wieder nichts dieser schönen Erde den

Rücken zu kehren , dann hat er sein Wort gebrochen , dann ist

er ein Ehrloser , dann hat der Glückliche , der die weiße Kugel

zog , das Recht ihn an den Pranger zu stellen , ihm ins Geficht

zu speien . O, besser Ehre ohne Leben , als Leben ohne Ehre !

Wahrlich , der Arme ist für seinen Leichtsinn bitter gestraft .
Die wenigen Tage , die ihm noch im Lichte zu wandeln ver -

lönnt find , werden ihm zur grausamen Qual , zur unerträglichen

Last . Aber trotzdem will er die Frist nicht eigenmächtig kürzen ,

weniger um seiner selbst willen , als seiner Lieben halber , die

er nicht vorzettig in Leid und Kummer stürzen möchte . Er

muß sorglos und heiter scheinen . Mit keiner Silbe darf er

verrathen , was er fühlt , was ihn drückt , was ihm bevorsteht .
Soll er der Mutter , die mtt allen Fasern ihres Herzens an

seinem theuren Leben hängt , soll er ihr gestehen : Heute und

morgen noch bin ich dein , und dann ist alles vorüber ? Die

Nacht bringt ihm keinen Schlummer , der Tag keine Zer -

streuung . Immer und unablässig steht ein schreckliches Bild

vor seinen Augen . Er ist der Gerichtete , der des Henkerstteiches
harrt . Dann und wann vergißt er fich , vergißt die Rolle , die

er zu spielen hat , und starrt finster und trübselig vor fich hin .

Fragt man ihn nach der Ursache , sfährt er empor und sucht

mit einer Lüge seine Melancholie zu bemänteln . Mit einer

Lüge muß er endlich Abschied nehmen , mit einem kalten ,

alltäglichen Gruße , während es in seiner Brust kocht und

hämmert , während er aufschreien möchte in namenlosem

Schmerze . Aber still , nur still ! Die Ehre gebietet es . Fort !

Hinaus ! Und dann in der Einsamkeit des Waldes , von

grünen Wipfeln umrauscht , von zwitschernden Vögeln um -

gaukell — fest und mannhaft zur Pistole gegriffen ! Noch

einen Blick aufwärts zum blauen Himmel , zum strahlenden

Taaesgcsttrn . Lebt wol , ihr guten Eltern , die . ihr all eure

Hoffnungen auf mich gesetzt ! Lebt wohl ,

mich geliebt ! Lebtalle wohl und verze

gebietet es. Ade , ihr Wünsche und T —

. . . . . . . . . . .. . . . . . .

.

strebelustigen Seele ! Ein Knall — die Tragikomödie ist aus -

gespielt .

1882 .
Einfuhr und Einfuhr und

Ausfuhr Ausfuhr
von u. nach von u. nach

Großbritannien fremd . Ländern
Pfd . St . Pfd . St .

Britisch - Ostindien 70000000 50000000
Ceylon 3 600000 4 200000
Straits - Settlements 7 000000 31000000
Canada 20000000 25000000
Neufundland 1200000 2 400000
Guyana 3 300 000 2 000 000
Honduras 400000 100000
Äustralafia
Aftika

53700 000
11500 090

56 300000
4500 000

Gesammt -
Einfuhr

und
Ausfuhr
Pfd . St .

120 000 000
7 800 000

28 000 000
45000000

3 600 000
5 300 000

500000
110000000

16 000 000
170 700 000 165 500 000 336 200 000

= Reichsmark 3480 Mill . 3387 Mill . 6868 Mill .
Wenig mehr als die Hälfte des Handels ist den Britten

in ihren überseeischen Besitzungen geblieben , beinahe die Hätt - .
ist den Fremden überlassen , und diese Ziffern beweisen klar und

- A.ri jl v. r . r. .. /ur . wri _ _ _ _wt . cvn r r •< --

; den fremden Kaufmann unterbieten können , denn , ime wir

« srÄ »
telligenz im friedlichen Kampfe . Der Preis , welcher dem Sieger
winkt , ist wahrlich groß genug !

Lokales .
r. Auf dem neueinaerichteten Bahnhof Westend

die Vorkehrungen zur Onentirung des Publikums , namentlich
find

t

über die Richtung , welche die an dem Perron haltenden Züge
einschlagen , durchaus ungenügend , und es ist jedesmal ein
Wagestück , dort einzusteigen , wenn man fich nicht vorher bei
einem der Stationsbeamten über die Richtung des Zuges ver «
gewissert hat . Wiederholt ist es vorgekommen , daß Personen ,
die nach der Stadtbahn wollten , in dem gleichfalls am Perron
' altenden und zwei Minuten früher abfahrenden Zug des

ordrings einstiegen und am Dienstag Abend sprang eine
Frau , die erst durch die Bewegung des Zuges auf ihren Irr «
thum aufmerksam wurde , noch aus dem Koupee , während der
Zug schon in Bewegung war . Sie erlitt zwar keinen erheb -
lichen Schaden , aber solche Jrrthümer könnten durch das Auf-
stellen von Tafeln auf den Perron und vor dem betreffenden
Zuge , auf welchen die Richtung des Zuges angegeben ist , leicht
vermieden werden . Auf den Sladtbalmhöfen defindet fich ein

ier zu sehr zweckmäßig konstruirter Ständer , der für jeden
. üg die Richtung angiebt . Auf der Station Westend ist eine
ähnliche Einrichtung viel dringender nöthig , weil Hierselbst oft
erst kurz vor Abgang des Zuges die Maschine vorgelegt wird
und man aus der Wagenreihe die Richtung desselben nicht er -
kennen kann .

r. Bei den Einschulungen auf den hiesigen Gymnasien ,
die für die bevorstehenden neuen Lehrkurse an den meisten
hiesigen Anstalten berells stattgefunden haben , zeigte sich dies -
mal eine erheblich geringere Frequenz als früher , und auch bei
den verhältnißmäßig wenigen angemeldeten Schülern ergab die
Prüfung derselben oftmals für die Eltern recht überraschende,
unangenehme Resultate . Daß unsere Gymnasten an die
Gründlichkeit des Wissens sowohl bei ihren eigenen , wie bei
fremden Schülern , deren Aufnahme nachgesucht wird hohe An -
forderungen stellen , ist bekannt und bei jeder Aufnahmeprüfung
kommen diese Anforderungen an die Schüler neu zur Geltung ; es
ist nichts Seltenes , daß der Obertertianer eines Gymnasiums
von Außerhalb hier nur in die Oberquarta aufgenommen
wird . Völlig unzuverläsfig erweisen fich tti vielen Fällen die

# # : # # #
Und der Andere ! Der Mann der weißen Kugel ? Der

glückliche „ Sieger " ? Braucht man in der Chronik des Ge «

richtssaales , braucht man in Sensationsromanen nach Menschen
zu suchen , deren Ruchlosigkeit alles menschliche Maß verleugnet ?
Lebt der Verbrecher nicht in unserer Mitte , ist er nicht unser
Nachbar bei der Tafel , besucht er nicht unser Haus , tanzt er
nicht mit unseren Frauen und Töchtern ? Wer weiß es ?
Seinen Namen kennt man nicht und wird ihn nicht kennen .
Vielleicht drückst du ihm morgen die Hand und ladest ihn zu
Tische . Und dieser Mensch hat die Leiden seines Opfers mit «
angeschaut , hat um Alles gewußt , hat dm Verlauf der Dinge
vorhergesehen , vorhergesehen das Blut des Sohnes , vorher -
gesehen die Thräncn der Mutter . Und er ist kalt geblieben
wie Stein , erbarmungslos wie das Schicksal . Es hat ihm
Vergnügen gemacht , den Herrgott zu spielen . Er konnte
den Faden eines hoffnungsvollen Daseins verlängem und

hat es nicht gethan . Er konnte seinen Gegner aufsuchen
und sprechen : „ Ich entbinde Dich Deines Gelöbnisses ;
geh ' hm und sei frei und glücklich ! " Er hat es nicht ge -
than . Mit kaltem Blute ließ er einen Schuldlosen zu Grunde

gehen , mit kaltem Blute hat er den Frieden einer Familie für
alle Ewigkeit zerstört . Und warum dies ? Vielleicht aus Rache -
durst . Pfui über solch ' bestialische Rache ! Und wenn er

tausend Gründe hatte , jeder so rein wie Diamant und so ge -
wichtig wie Gold — cr hat dennoch eine Schandthat begangen ,
die fich nicht beschönigen , geschweige denn rechtfertigen laßt .
Er wird den Fluch dieser That durch sein ganzes Leben tragen ,
er wird Jahr um Jahr daran schleppen und noch in seiner
Sterbestunde darunter ächzen und wimmern . Seinem Feinde
den blanken Stahl durch den Leid rennen , ist ein Kinderspiel
gegen solchen Frevel . Aber der Ehre ist ja genug gethan , und
damit gut .

Das also nennt man ein amerikanisches Duell . Es mag
vielleicht Leute geben , die auch diese Form des „ Zweikampfes "
zu vercheidigen fich bemühen - Die gekränkte Ehre wiederber , u-
stellen , ist vermuthlich kein Mittel zu schlecht . Habeant sibi i ( «e ,

. . . .. . . . . . . . . .Bestimmungdas amerikanische Duell anwenden ließe . Die

Verwirrungen mit Paragraphen an den Leib zu gehen . Siemüssen vielmehr durch die öffentliche Entrüstung hinweggefegtwerden ; dann verschwinden fie rasch und für immer .

( N. Wiener Tagblatt . )



allein es sind , welche den Andrang zu unseren Gymnasien ge -
mildert haben , oder ob der mahnende Hinweis auf das „wissen -

schastliche Proletariat " diese Wirkung äußert , das dürste schwer

zu entscheiden sein ! vielleicht wirken beide Faktoren gemeinsam
nach dieser Richtung hin .

P. Antispiritistische Soireen . Herr S - Abraham , ge -
nannt Bellini , welcher sich in letzter Zeit in Hamburg mit

Erfolg produzirte , wird in der zweiten Hälfte dieses Monats

mehrere öffentliche Soireen in Berlin veranstalten . Herr
Bellini soll den Engländer Mr . Cumberland bedeutend über -

treffen , da derselbe seine Produktionen erst nach der Art der

Spiritisten ausführt und hierauf bei vollem Gaslicht die Pro -
duktionen genau erklärt . Am 15. d. Mts . findet eine Privat -
Soiree für die Herren Vertreter der Presse und speziell Einge -
ladenen statt und werden wir unseren Lesern alsdann Näheres
über die Leistungen des Herrn Bellini mittheilen .

g- Der Krankheitszustand des Postbeamten Bethke ,
dessen Verschlimmerung wegen Hinzutretens der Kopfrose erst

gemeldet wurde , hat sich so günstig gestaltet , daß B. bereits

als Rekonvaleszent zu betrachten ist . Noch vor wenigen Tagen
war es nicht gestattet , den B. im katholischen Krankenhause zu
besuchen und heute geht uns schon die erfreuliche Nachricht zu,
daß B. den Aufenthalt im Krankenhause mit demjenigen in

seiner Wohnung vertauschen konnte .
a Unter den verschiedenen Diebstahls - Spezialitäten

verdient eine bisher wenig beachtete Spezialität warnend her -

vorgehoden zu werden ; routinirte Einbrecher studiren sorgfältig
die Zestungsannoncen über Todesfälle , wobei Tag und Stunde

der bevorstehenden Beerdigungen angegeben ist . Da meisten -

theils sämmtliche Bewohner der Wohnung , in welcher der

Todesfall eingetreten , bei dem Begräbniß der Leiche folgen , so

haben die darüber informirten Einbrecher Zeit , die Wohnung
auszuräumen . In dieser Weise find während der letzten
Monate mehrfach Trauerwohnungen während der Begräbnisse
bestohlen worden und ein recht erheblicher Einbruchsdiebstahl
fand zuletzt am jüngsten Sonntag zwischen ein halb 3 und ein

halb 4 Uhr in der Wohnung des Kaufm . C. in der Mitten -

walderstraße statt , während C- mit seinen übrigen Wohnungs -

genossen bei dem Begräbniß seiner verstorbenen Ehefrau sich
befand . Mittelst Nachschlüssel wurden in der Zeit sämmtliche

Wohnungsthüren und Behälter geöffnet und daraus 308 Ml .

an baarem Gelde und zahlreiche Schmucksachen gestohlm .
Unter den Schmucksachen befanden fich : eine goldene Zylinder -

Uhr mit goldener Gliederkette und Puschel , an dessen Ziffer -
blatt mehrere Risse fich befanden und die Ziffer 6 theilweise

abgesprungen war ; ferner ein mattaoldener Brillant - Schmuck ,
bestehend aus einem Armband mit Rosette und Brillant , einer

sechseckigen Brache mit Rosette und Brillant und einem Paar

sechseckiger Brillant - Ohrringe , mehrere filberne Eßbestecke , welche

mit den Initialen A. c . und theilweise M. c . versehen

waren .
N. Eine ganze Reihe von Unglücksfällen wird uns

vom gestrigen Tage gemeldet : Der erste derselben trug fich auf

dem Grundstück , Ercrziersttaße 2, zu. Hier war der 16 jährige
Sohn eines dort wohnenden Fuhrherrn Schmidt mit dem An -

pannen der Pferde beschäftigt , als plötzlich eins der Pferde

ohne besondere Veranlassung ausschlug und dem jungen S .

das Schienbein des rechten Fußes zerschmetterte . Der vor

Schmerz Halbohnmächtige mußte sofort mtttelst Lückschen Kran -

kenwagens nach einem Krankenhause geschafft werden . — Fast

gleichzeitig verunglückte ein Kutscher der Moabiter Eiswcrke

mit Namen Kolbe dadurch , daß sein Pferd beim Pasfiren der

glatten Schleußenbrücke vrederstürzte und ihn so vom Bock

riß . Kolbe erlitt durch das Aufschlagen mit dem Kopf auf das
Trittbrett und durch Hustritte des um fich schlagenden PferdeS
derartige Verletzungen , daß er sofort mtttelst Droschke in seine
Wohnung geschafft und dort in ärztliche Behandlung gegeben
werden mußte - — In eine schreckliche Situation gerieth etwa eine
Stunde später an der Grenze des Rixdorfer und Berliner
Weichbildes der Führer eines mit Sand beladenen Arbeits -

wagens . Derselbe glitt beim Besteigen des Wagens so Unglück -
lich aus , daß das Vorderrad über ernes seiner Beine ging und

aus demselben anhielt . Trotz des fürchterlichen Schmerzes de-

hielt der Unglückliche noch Geistesgegenwart genug um laut

nach Hülfe zu rufen . Mehreren herbeigeeilten Personen gelang
es erst nach großer Mühe den schweren Wagen in die Höhe
W heben und den Verunglückten so von der auf ihm ruhenden
Zast zu besteien . Leider war , wie fich später herausstellte , der

Fuß total zerquetscht , so daß höchst wahrscheinlich eine Ampu -
satwn des Fußes wird vorgenommen werden müssen .

Eine Schwindlerin nimmt Hierselbst unter dem Namen

edwiß Röhns , auf welchen Namen sie auch ein von der

, olizewerwaltung zu Luckenwalde beglaubigtes Attest bei fich
eführt hat , Stellungen als Dienstmädchen an , läßt fich das

übliche Miethsgeld von 3 M. zahlen, tritt den Dienst an und

verschwindet am folgenden Tage mit Sachen ihrer Herrschaft .
Dieselbe ist bisher noch nicht ermittelt .

a. Bauernfang . Der vor einigen Tagen hier zugereiste
Bäckergeselle P . kam in dem Schanklolal der Herberge in der

Auguststraße vor einigen Tagen mit einem Mann zusammen ,
der fich als Barbiergeselle bezeichnete und den P . einlud , mit

ihm gemeinsam die Straßen Berlins zu durchwandern . Beide

machten fich auf den Weg und begegneten in der Invaliden -

straße zwei Männern , welche mit dem Begleiter des P. de -

kannt zu sein schienen und fich ihnen anschlössen . Hinter
Moabit machte die Gesellschaft Halt , und einer der Begleiter
zog Karten hervor mit den Worten : „ Wer daö Eichel - Aß
zieht, erhält 20 M. " Ein Genosse zog auch wirklich das Eichel -
Aß und der Bankhalter zahlte ihm 20 M. Ein zweiter Ge -

nosse zog und verlor 30 M. Nunmehr konnte der P. der

Versuchung nicht widerstehen und versuchte sein Glück zweimal ,
verlor aber beidemal seine ganzen Ersparnisse im Betrage von
36 M , und verlor schließlich beim dritten Versuch seine filberne

Zylindcruhr , welche er eingesetzt hatte . Die drei Bauernfänger
entfernten fich eilig mit ihrer Beute , den P . allein zurück -
lassend , der erst nachträglich dm ihm gespielten Betrug erfaßt

hat . Tie Bauernfänger find noch nicht ermittett .

a, Ein alter Schwindel . In das Kolonialwaarmgeschäft
des Kaufmanns N. in der Stralauerstraße kam vor einigen

Tagen Abends 6 einhalb Uhr ein junger Mann , welcher für
die Firma S . u. P. in der Spandaucrstraße 5 Kilo Pfeffer

und 5 Kilo Zucker bestellte, ! die sofort mit quittirter Rechnung
nach dem Geschäftslokal der Firma geschickt werden sollten . Als

eine halbe Stunde später der Hausdiener des Kaufmanns N.

die bestellten Waaren brachte , wurde er von dem Besteller an

der tzausthür der Firma S. u. P. erwartet , welcher dem Haus -

dicner wegen zu spätm Kommens Vorwürfe machte , da inzwischen

das Geschäft geschlossen wordm . Der Besteller vcranlaßte so -

dann den Hausdiener das Paquet in einer benachbarten

Konditorei niederzulegen und noch einen Hut Zucker zu holen ,

der zwar bestellt aber nicht mitgeschickt worden wäre . Die

Rechnung sollte sodann bezahlt werden . Als der Hausdiener
eine viertel Stunde später zurückkehrte , erfuhr er in der

Konditorei , daß das Paquet von dem Besteller abgeholt wor -
den . Eine weitere Erkundigung bei der Firma S . u. P . er -

gab , daß der Besteller fich durch Betrug in den Besttz des

Pfeffers und Zuckers gesetzt hat , da die Firma S - u. P. weder

die Bestellung gemacht hat , noch der Besteller ihr bekannt ist .
Der noch nicht ermittelte Betrüger befindet fich im Anfange
der 30er Jahre , ist mtttelgroß , hat schwarze Haare , schwarzen
dünnen Backenbart , eine spitze Nase und ein spitzes Kinn .

Bon einem jugendlichen simultrenden Verbrecher
erzählt die „ Post folgende Geschichte : Ein Handlungsdiener ,
21 Jahre alt . erhielt am 4. d. Mts . von seinem Prinzipal ,
Inhaber einer Bronzewaarenfabrik . eine Summe von 8000 M.

ausgehändigt mit dem Auftrage , einen Theil derselben zur- - - - -. . . . L - - - -„ mit dem übrigen Theil aber Rech -
Der Diener machte fich auf den Weg ;

1!

nungen zu bezahlen .

anstatt aber den Weisungen seines Prinzipals nachzukommen ,
suchte er eine Anzahl guter Freunde auf und deponirte bei
denselben den größten Theil des Geldes in verschiedenen Be -

trägen , um dasselbe später von ihnen wieder in Empfang
nehmen zu können . Mit dem Rest , etwa 3000 M. , ging er
bis in dw Nähe der Siegessäule ; hier legte er fich an einer

geeigneten Stelle auf die Erde und stellte fich „ tobt und
sprachlos " . Vorübergehende bemerkten ihn und riefen
einen Schutzmann vom 33 . Polizei - Revier herbei , der
befühlte uud untersuchte den Regungslosen , fand ihn
„ noch warm " und brachte ihn zur Charite . Hier langte
der Diener , seiner Rolle treu , besinnungslos an , kam aber , da
man hier an seine Bewußtlosigkeit nicht recht glauben wollte ,
bei Zeiten wieder zu sich , gab fich vor allen Dingen einen
falschen Namen und erzählte dann , daß er an der Siegessäule
von einigen Wegelagerern überfallm , zu Boden geschlagen
und eines großen Theils des ihm anverttaut gewesenen Geldes
beraubt worden sei . Da er fortfuhr , allerlei innerliche Per -
letzungen zu fimulircn , behielt man ihn vorläufig . Inzwischen
hatte der Ehef die Kriminalpolizei in Bewegung gesetzt , deren

Bemühungen es bald gelang , die Spur veS Durchbrenners zu
entdecken , und die ihn gestern Vormittag aus der Charitee nach
dem Molkenmarkt schaffte . Das Geld soll zum Theil wieder
herbeigeschafft worden sein . Charatteristisch für den jungen
Verbrecher dürfte die Thatsache sein , daß die bei ihm bei seiner
Aufnahme gefundenen Papiere größtentheilö aus von ihm selber
übungsweise und in ziemlichem Vorrath entworfenen Liebes -
briefen bestanden ; auch scheint er eine lebhaste Korrespondenz
durch Annoncen mit allerlei Damen unterhalten zu haben ,
worauf eine Anzahl von ebenfalls vorgefundenen Zeitungs «
ausschnitten dieser Art , unterzeichnet „ Juprter " , schließen läßt .

N- Ein gefährlicher Gauner , vor dem eine Warnung
dringend am Platze n scheint , ist ein Mufiker Karl B. aus
Rixdorf . Derselbe hat wiederholentlich in letzter Zeit Schwin -
deleicn dadurch verübt , daß er unter dm verschiedensten Vor -
wändenJnstrumente entliehund mit denselben auf Nimmcrwieder -
sehen verschwand. Seine letzten Opfer waren ein Kapellmeister
S . in Britz und eine Wittwe Krämer ebendaselbst . Bei dem
elfteren lieh er fich eine Tuba und bei der zwctten eine Vio -
line . Da der Schwindler vorausflchtlich dasselbe Manöver
auch hier in Berlin versuchm wird , so seien speziell Musikalien -
Handlungen und Kapellmeister vor ihm gewarnt .

GeriMs - Rettung .
Eine für die Presse bedeutsame präjudizielle Entschei -

dring ist socbm vom Kammergericht in einem Preßprozeß wider
die „ Germania " in der Revifions - Jnstanz gefällt worden . Der
Gerichtshof interpretirte nämlich in Uebereinstimmung mit dm
Ausführungen der Vettheidigung den über die Ausnahme von
„Berechtigungen " handelnden § 11 des Prcßgcsetzcs dahin ,
daß der verantwortliche Redakteur einer Zeitung nicht ver -
pflichtet sei , eine Berichtigung , die neben thatsächlichm Be -
hauptungcn auch Raisonnements enthalte , soweit zum Abdruck
zu bringen , wie sie Thatsachen richtig stelle und fich auf that -
sächliche Angaben beschränke , daß vielmehr in einem solchen
Falle der Redakteur berechtigt sei , die ganze Berichtigung zu -
rückzuweisen . — In gleichem Sinne hatten auch die beiden
Vorinstanzen entschieden , die Staatsanwaltschaft hatte fich
hierbei aber uicht beruhigt , sondern gegen die bezüglichen
Freisprechungen die Berufung und schließlich die Revision ein -
gelegt , die nunmehr vom Kammergericht zurückgewiesen wor -
den ist .

Die in den Monaten März und April d. I . ver -
übten Einbrüche in die Christus - , in die Simeons - und
in die LucaSkirche beschäftigte heute in der Strafsache gegen
den MetaUdrucker Carl Gaebler und den schon vielfach wegen
Diebstahls vorbestraften Handelsmann Emil Zepernick wegen
wiederholten schweren Diebstahls aus zum Gottesdienst be -
stimmten Gebäuden die zweite Strafkammer hicfigen Landge -
richts l. Am 21 . März er . war , wie seiner Zeit an anderer
Stelle berichtet worden ist , in die Ehristuslirche mittels Ein -
drückens einer Scheibe eingebrochen und aus der Sakristei die
Armcnbüchse , sowie die Taufgeräthschatten entwendet worden .
In der Woche darauf fand in ganz ähnlicher Weise ein Ein -
brück ) in die Simeonskirche statt , und in der Nacht vom zweiten
zum dritten Osterfeiertage machten Diebe der in der Bern -
burgerstraße belegenen Lucaskirche ihren Besuch . In der
letztem hat einer der Diebe am Tage einen Wirbel des südlichen
Fensters aufgedreht , so daß er in der Nacht blos das Fenster
aufzustoßen nöthig hatte . In der Sakristei war das Spind
erbrochen und aus demselben die Armenbüchse genommen , deren
Inhalt auf ca . 200 M geschätzt wurde . Die Taufgrräthschaften ,
die auch aus der Simeonskirche mitgenommen worden find ,
waren in der Lucaskirche unberührt geblieben . Längere Zeit
nach diesen Diebstählen wollte es nicht gelingen , die Spur der
Thäter zu finden . Schließlich aber fiel es verschiedenen Leuten
auf , daß der bisher noch nicht bestrafte Gaebler auffallend viele
Ein - und Zweipsennigstücke ausgab . Infolge dessen wurde bei
ihm eine Haussuchung vorgenommen , bei welcher man noch
einen großen Posten Einpfennigstücke fand . Gaebler gab an ,
dieselben von seinem damaligen Miethcr Zepernick für Miethe
in Zahlung erhalten zu haben , was dieser anfänglich bestritt .
Da nun auch noch Frau Posamcntier Beyer beide Angeklagte
als Personen rccognoszirte , welche sie am Nachmittag des
zweiten Osterfeiertages längere Zett in der Bernburgerstraße
beobachtet habe , wo fie in ganz auffallender Weise die Lucas -
kirche observirtcn , so wurden sie als vermuthliche Thäter in
Haft genommen . Der von beiden Anacklagten angetretene
Alibibeweis mißlang und es wurden zahlreiche Momente er -
mrttelt , welche den Verdacht der Thäterschaft gegen beide An -
geklagte bestärkte . Ter bisher alles leugnende Zepernick ver -
stand sich im heutigen Termin dazu , einzuräumen , daß er die
Einbrüche in die Christus - und in die Simeonlirche verübt
Qobe . 0 % behauptet aber , dies allein gethan zu haben , sowie ,
daß Gaebler hiervon auch nicht die mindeste Kennlniß hatte .Dcn dritten Ernbruch verübt zu haben , leugnet er . lieber den
Verbleib der Taufgerathschasten gab Zepemick an . daß er die -
selben am Engelufer ms Wasser geworfen habe , da dieselben
für ihn werthlos waren und deren Besitz ihn höchstens hätten
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strafen von drei und sieben Jahren . Ter Gerichtshof erachtete
ndeß gegen Gaebler einen ausreichenden Beweis für die Mit -

thaterschaft nicht für erbracht und verurtheilt ihn deshalb nur

Zepernick nach dem Antrage des Staatsanwalts auf sieben
Iah « Zuchthaus nebst den Ehrcnstrafen erkannte .

Anarchtstie�rozest . Man erinnert fich , daß vor einigerZeit ein russischer Flüchttrng von der badischen Regierung ausge -
refert wurde , über dessen Identität die verschiedensten Gerüchte

im Umlauf waren . Der Ausgelieferte lebte in der Schweiz .
c-r0riffcn Ml unter den . Namen Baginski . Die

ferne Auslieferuna Gegenwart . » kommt im Odessaer Milttär -
bezrrksgerrcht der Prozeß gegen ihn zur Verhandlung . Der An -
geklagte , der beschuldigt wrrd , ernen Mordversuch gegen den
Edelmann Gronowilsch durch Begießung mit Schwefelsäure
gemacht zu haben , bestreitet seine Identität mit Deutsch und bat
aus diesem Grunde ferne Vettheidigung abgelehnt . Erwähnens -
werth ist , daß Deutsch , einer der Hauptagitatoren der Revolu -

" iLur ' �rv ' « ' " tft
unter der Anklage eines gemeinen Mord- Attentates

s - ' t ™

chisten begangen hat . Da die Gerichtsverhandlungen diesmal
bei offenen Thüren stattfinden , so wird man , falls der Angl -
klagte sich zu näheren Auslassungen entschließen wird , die ge-
nauen Umstände dieses Prozesses erfahren . Daß letzterer vor
dem Militärgencht verhandelt wird , hat darin seinen Grund ,
daß Odessa fich in dem „ Zustande der verstärkten Schutzmaß -
regeln " befindet , womit bei uns der kleine Belagerungszustand
bezeichnet wird , und alle außergewöhnlichen Verbrechen vor die-

fem Forum zur Verhandlung kommen .
Empfindliche Strafen . Neapel . Dieser Tage wurde

vor dem hiestgen Gerichtshofe ein Aufsehen erregender Prozeß,
in den fast sämmtliche Alkohol - Fabrikanten Neapels sammt
ihren Geschäftsleitern verwickelt waren , zu Ende gefühtt . Die

hiefige Finanzdehörde erhielt nämlich vor einiger Zeit ein ano -

nymes Schreiben , indem man ihr anzeigte , daß fich fast sämmt-
liche Alkohol - Fabrikanten unserer «Stadt bei der Spirituser -
zeugung einer geheimen mechanischen Vorrichtung bedienen ,
um auf diese Weise den Fiskus bei der Bemessung ver Brenn -
steuer übervortheilen zu können . Da fich diese Anzeige als
vollkommen wahr erwies , so wurden alle diese Fabrikanten
sammt ihren Geschäftsleitern vor Gericht gestellt . Der Prozeß
gegen dieselben dauette vier Monate und zehn Tage und
endete mit der Veruttheilung aller Angeklagten . So wurde
ein Alkohol - Fabrikant zu zweijährigem Kerker und zum Scha -

dcnscrsatze von 364 320 Lire , ein anderer sogar zu dreijährigem
Kerker und zum Schadensersatze von 2 464 156 Lire ver¬

urtheilt .
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Verantwortlicher Redakteur R . Erouhetm in Berlin . Druck und Verlag von * t « j » öbrng in Berlin SV . Bcuihstraße ?

UermlSckw .
Eine „ Heldenthat " , so erzählt die in Plauen erscheinende

„Voigtl . Volksztg - " , verübte vor Kurzem ein RittergutSbesttzer
an einem Bahnwätter . Der Herr Rittergulsbefitzer wollte über
das Bahnglcis fahren , doch war die Barrierenstange vorge -
schoben , da ein Zug fignalifitt war ; der betreffende Bahn -
wärter stand pflichtgetreu auf seinem Posten . Der Ritterguts -
befiyer hatte aber absolut von seiner überaus kostbaren Zeu
nichts zu verlieren und gebot dem Bahnwärter , die Barrieren -
stange zurückzuziehen , damit er pasfiren könnte . Der Zug
konnte jeden Augenblick vorbeibrauscn und der Bahnwätter
erklärte , daß er nicht Vynen dürfe . Der Rittergutsbesitzer , er¬

grimmt darüber , daß der Mann im Amte und in treuer Pflicht -
erfüllung seinem Befehle nicht gehorchte und vielleicht eine

Entgleisung mit all ihren furchtbaren Folgen verhinderte und
eventuell dem Herrn Rittergutsbesitzer sogar sein kostbares
Leben rettete , der nur seine Pflicht that , prügelte ihn
mit der Peitsche durch . Peitschenhiebe für tccue Pflich�
erfüllung ! — Weshalb aber nennt die „ Voigtl . Vollsztg -
nicht den Namen des Herrn Rittergutsbesitzers ? Fürchtet fit
fich ? Und weshalb nimmt die Staatsanwaltschaft diesen gt -
meingefährlichen Helden nicht an den Kragen ?

Herrn Gustav Mevisse « in Köln ist der Adel ver -

liehen worden . Diese Thatsache ruft noch einmal die Er -

innerung wach an jene wie ein Traum längst hinter ui »

liegende Generation des vormärzlichen rheinischen Liberalismus ,
zu dessen hervorragendsten Vertretern Jener Mann einst gt -
hötte . Er war der jüngste unter den Politikern , die im An-

fang der vierziger Jahre , nach der Thronbesteigung Friedlich
Wilhelms l v. , in der „Rheinischen Zeitung " das erste eigentlich
politische Blatt in Preußen schufen . Sie ließen fich damals
nicht träumen , daß fie in dem jungen Redakteur , den sie an

die Spitze des Organs stellten , in Karl Marx , den hervor -
ragendsten iSozialisten des Jahrhunderts herangezogen , und

ihre Wege haben fich von den seinen allerdings später we «

genug getrennt . David Hansemann , Ludolf Camphauscn , Gufi -

Mevissen waren die Hauptbetheiligten bei dem publizistischen
Unternehmen , mit dessen geschäftlicher Leitung Georg Jung
detraut war . Hansemann und Camphausen find beide im

Jahre 1848 Minister geworden , der letztere sogar für knappe »

Monate ( vom 29 . März bis 25 . Junis Ministerpräsident , dann
hat bekanntlich sein jüngerer Bruder Otto fast ein Jahrzchm
die Finanzpolitik des preußischm Staates und wohl auch
deutschen Reiches geleitet . Herr Mevissen ist freilich n' ®!
Minister geworden , indessen spielt er noch heute als Mttgu ,
des Herrenhauses , des Volkswirthschaftsraths und des Staats -

raths eine gewisse politische Rolle und als Präsident der Ver¬

waltung der Rheinischen Bahn hat er ein Menschenaltcr W- P
durch einen Einfluß ausgeübt , der jedem Ehrgeiz g�stv ,
konnte . Auch der zuerst aus dem Leben geschiedene Senior
des Trifoliums , David Hanse mann , hat in der Diskonto -
Gesellschaft für seine Erbfolger eine Att von Weltstellung be-

gründet . Karl Marx, der die „ Proletarier aller Länder " ver

einigte , und die reichen rheinischen „Bourgeois , die für w»
eine Zeitung begründeten : ihre Wege liefen in der That « eu
auseinander !

Oeffentliche Faustkämpfe find in England seit Jahre »
verpönt und die Polizei hält ein scharfes Auge auf Liebhad�
des emst so populären nationalen Spotts , die der Schnsu «'
"ssZ. einer Preisboxerei zuweilen nicht widerstehen könne »-
Nichtsdestoweniger verstehen es die Borer und deren P°tr °»°
zuweilen die Wachsamkeit der Polizei zu überlisten . So nnirl *
otn 2. d. m Karlshalton , einem Dorfe unweit Epsow, �
Schauplatz des jährlichen Terbyrcnnens , in flüber Morsll .
stunde ein jvauftfanwf zwischen zwei renommirten Boxern , I
Massie und Koddy Middings um einen Preis von 100 O
in Sccne gesetzt und hatten fich dazu von London etwa ,
Zuschauer , darunter einige Mitglieder der höheren AttstoW
erngerunden . Die beiden Boxer wurden in einem Mo
wagen an Ort und Stelle befördert , um die Polizei zu tau %
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Welt "

ivriicyung
Wilhelm — * . a9 „ Boll " - - Idung . Von I . Stern - — Gräfin Eva . Novelle

Akermann-Haßlacher. (Fottsctzung ) — KrankenpflegeII Von Dr . med . Nienburg . — Der Schristflellertdie Leihbibliotheken . — Fort mit dem Korset . Ew
Beherzigung . Von Realschullehrer Otto Lehmann . -
L Eine Studie von Bruno Geiser . — Forschntt ur
Birkelwiz . Eine höchst ernsthaste Zeitgeschichte. PiNotnagel . (Fortsetzung . ) — Unsere Illustrationen •
fifalaufiührungen in Bayreuth . Der Erfolg auf 1
Gute Freunde . Oeffentliche Gerichtsfitzung tn EhuSacratale und Torbole . — Vermischtes. — Rebuslicher Rathgeber . — Redaktionskorrespondenz ic .
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